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Nr. 306. Mittag- Ausgabe, 


Deutſchland. | 
Berlin, 3. Juli. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König bat dem Ge: 
beimen Rechnungsratb Lehmann im Kriegsminiſterium und dem Poftdirec⸗ 
tor Körner zu Neuſtettin den Rothen Adlerorden 3. Klaſſe mit der Schleife; 
dem Juſtizrath, Rechtsanwalt und Notar Haarmann zu Duisburg, dem 
Pfarrer Schallebn zu Granow im Kreiſe Arnzwalde, dem Telegraphen⸗ 
Smipector Engiſch, Vorſteher des Telegraphen⸗Amtes in Wiesbaden, und 
dem ſtädtiſchen Kur⸗Director Hey, genannt Hev' l, ebendaſelbſt, den Rothen 
Adlerorden vierter Klaſſe; dem Hauptlebrer Pruß an der ſtädtiſchen Park · 
ſchule für Mädchen zu Memel den Adler der Inhaber des Königlichen Haus: 
Ordens von Hohenzollern verliehen. AR 5 

[Se. Majeſtät der Kaiſer und König] baben im Namen des 
Deuiſchen Reiches den bisherigen Vice⸗Conſul Dr. Graſer in Sulina zum 
Conſul des Deutſchen Reiches in Port au Prince (Haiti) ernannt. f 

Dem Kaiſerlichen Conſul Buck zu Hobart Town (Tasmanien) iſt die nach⸗ 
geſuchte Entlaſſung aus dem Conſulardienſte ertheilt worden. 

Se. Majeſtät der König bat den ſeitherigen Kreis⸗Phyſikus Dr. Schmidt 
in Lock zum Regierungs- und Medicinal Rath ernannt; und dem Theilbaber 
des unter der Firma „S. Friedeberg Söhne” beſtebenden Juwelen, Gold⸗ 
und Silberwaaren-Geſchäfts, Egon Friedeberg zu Berlin, das Praädicat 
eines Königlichen Hof⸗Juwelters verlieben. nr 

Der Regierungs⸗ und Medicinal⸗Rath Dr. Schmidt ift der Königlichen 
Regierung zu Gumbinnen überwieſen worden. Der ordentliche Profeſſor 
Dr. Jagic in Berlin iſt auf das 3. und 4. Quartal d. J 


zum außeror⸗ 
dentlichen Mitgliede der Königlichen wiſſenſchaftlichen ef onen 
daſelbſt für das Fach ver volniſchen Sprache ernannt worden. 

Berlin, 3. Juli. [In der Angelegenheit des deutſchen 
Schiffes „Anna“ hat das Auswärtige Amt eine amtliche Meldung 
erhalten, derzufolge auch derjenige Theil der reclamirten Entſchädi⸗ 
gung, welcher nach der Mittheilung im „Reichs⸗Anzeiger“ vom 21. 
v. M. chineſiſcherſeits erſt zugeſagt war, inzwiſchen ausbezahlt worden 
iſt. — Nähere Mitthellungen über die Erledigung dieſes Speclalfalls 
wie über die von der chineſiſchen Regierung ergriffenen generellen 
Maßregeln gegen die See: und Strandräuberei bleiben bis zum Ein⸗ 
gang weiterer amtlicher Berichte vorbehalten. Doch kann ſchon jetzt 
der vollſtändige Erfolg der von der Kalſerlichen Regierung angeregten 


Behandlung der Angelegenheit des Schiffes „Anna“ als eine den Ver⸗ S 


tragsmächten gemeinſame Angelegenheit mit Befriedigung conſtatirt 
werden, und es ſteht zu hoffen, daß dieſes Ergebniß des ſolidariſchen 
Auftretens der Vertragsmächte auch den kürzlich eröffneten Verhand⸗ 
lungen über die Reoſſton der Freundſchafts⸗, Handels⸗ und Schiff: 
fahrtsverträge mit China forderlich fein. wird. (Reichsanz.) 
— Berlin, 3. Juli. [Krankenpfleger und Heilgehilfen. 
— Verpflegungszuſchüſſe. — Auswanderer nach Bra 
ſilten.] Nachdem das Miniſterium der Mediceinal⸗Angelegenheiten 
auf den Antrag des Abgeordnetenhauſes, für die Ausbildung von 
Krankenpflegern aus Staatsmitteln zu ſorgen, wegen Schwierigkeiten 
in der Ausführung nicht eingegangen iſt, hat auch ein anderer, dem⸗ 
ſelben Miniſterium zugegangener (diesmal aber von einer Privat⸗ 
körperſchaft herrührender) Antrag auf Errichtung von Schulen zur 
Ausbildung von Heilgehilfen gleichfalls keine Annahme gefunden, ‚fo 
daß die alſo abgewieſene Körperſchaft nun die Abſicht hat, ſich an 
das Abgeordnetenhaus zu wenden. Geſetzten Falls aber auch, daß 
Letzteres den Antrag u dem ſeinigen machte — was noch gar nicht 


einmal anzunehmen iſt — ſo würde die Staatsregi 
bei ihrer Ablehnung um fo mehr ſſeben ee 5. 
Heilgehilfen-⸗ Gewerbe gegenwärtig freigegeben ifi und die ge⸗ 


prüften und demgemäß approbirten Heilgehilfen (Barbiere u. ſ. w.) 
nur den Vorzug haben, daß ſie ſich als ſolche bezeichnen 
und öffentlich nennen dürfen. Bis vor etwas über 20 Jahren wurde 
in Preußen die niedere Chirurgie von geprüften Wundaͤrzten zweiter 
Klaſſe geübt, dieſe Einrichtung aber um jene Zeit beſeitigt. Bis zur 
Einführung der Reichsgewerbeordnung mußten die Barbiere zunächſt 
eine Prüfung beſtehen und dann eine Conceſſion als Heilgehilfen er: 
langen, die nur, je nach dem Bedürfniſſe, ertheilt wurde. — Das 
Kriegsminiſterlum hat jetzt die den Soldaten im dien Vierteljahr 1876 
zubewilligten außerordentlichen Verpflegungszuſchüſſe einſchließlich der 
Frühſtücksportionen für die 15 Armeecorps und das Gardecorps feſt⸗ 
geſetzt. Dieſe Zuſchüſſe richten ſich nach den Durchſchnittsmarktpreiſen 
und geben eigentlich mittelbar ein Bild der in den einzelnen Städten 
berrſchenden Theuerung oder Wohlfeilheit. So beträgt dieſer Zuſchuß 
ap Mann und Tag beiſpielsweiſe in Berlin 13 Pf., in Charlotten⸗ 
8 und Potsdam 16, in Spandau 15 und in Teltow, dicht bei 
erlin, gar 17 Pf. Im Bereiche des Iften (preußiſchen) Armeecorps 
beträgt der höchſte Satz (in Königsberg) 15, der niedrigſte (in Wehlau) 
1,6 Pf., im Bereiche des 2. Corps (Pommern⸗Weſtpreußen) der 
boͤchſte 15, der niedrigſte 8 (in Schneidemühl), im dritten (Branden⸗ 
burg) der hoͤchſte 17, der niedrigſte 9. In der Provinz Sachſen 18 
und 12, in Poſen und Niederſchleſien 15 und 11, in Schleſten 12 
und 9, in der Rheinprovinz 19 und 13, im Bereiche des 10. Armee- 
Corps (Hannover, Oldenburg 1.) 20 und 13 u. ſ. w. — Wie amt⸗ 
lich mitgetheilt wird, wirft die in traurigem Andenken ſtehende Kata⸗ 
ſtrophe auf den braſilianiſchen Colonien Moni und Theodoro — wo 
bekanntlich beinahe 2000 durch die Proſpecte einer früher in Hamburg 
jetzt in Antwerpen beſtehenden Firma mißleitete deutſche Auswanderer 
in das größte Elend gerathen und 738 dort geſtorben find, aufs 
Neue ihre Schatten und es gelangen aus Bahia Seitens des dortigen 
deutſchen Reichsconſulats die traurigsten Schilderungen der verlockten, 
zu Grunde gehenden Auswanderer hierher. Demgemäß werden Schritte 
geſchehen, daß die braſilianiſche Regierung aus Rückſichten der Billig: 
— und Menſchlichkeit den Wittwen und Waiſen der Hinterbliebenen 
ie Rückkehr nach Deutſchland möglich macht. 
— lin, 3. Jult. [Die Juſtizgeſetze. — Die Miniſter. 
9 Abnahme der Eheſchließungen.] Die Aeußerung der 
5 „ A. 3.“, daß die Juſtizgeſetze nicht mehr von dem jetzigen Reichs⸗ 
age zu berathen fein werden, beruht wohl auf einem Versehen. Zu⸗ 
nächſt ſieht die Sache fo, daß der Reichstag bei feinem Zuſammen⸗ 
treten im Herbſt auf Grund des Berichts der Juſtiz⸗Commiſſton die 
Vorlagen in Berathung zu nehmen hat. Es würde dies nur in dem 
Falle nicht geſchehen, wenn die Regierung die Entwürfe zurückzöge, 
was ſelbſverſtändlich nur dann zur Erwägung kommen könnte, wenn 
eine Ausſicht auf Vereinbarung nicht vorhanden wäre. So ſtehen je⸗ 
doch die Sachen nicht. Allerdings bleibt die Anſicht, die auch von 
Laster geäußert wurde, befichen, daß an eine Vereinbarung im Reichs⸗ 
tage nur zu denken iſt, wenn die Verſtändigung in der Commiſſton 
vorher erreicht iſt. — Faſt ſämmtliche Miniſter haben unmittelbar 


Siebenundfünſzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Präſtident des Staats⸗Miniſteriums nach England, der Juſtiz⸗Miniſter 
nach Norderney, der Cultus⸗Miniſter über Balern nach der Schweiz, 
der Kriegs⸗Miniſter nach ſeinem Gute in Pommern, der Miniſter 
Stoſch nach dem Rhein, der Handels⸗Miniſter nach Weſtphalen und 
der landwirthſchaftliche Miniſter nach Schleſien. Zur Zeit befinden 
ſich nur der Minifter des Innern und Miniſter Hofmann bier. 
Erſterer wird vorausſichtlich erſt im Auguſt eine Urlaubsreiſe antreten. — 
Im Jahre 1874 ſind im Deutſchen Reiche nach den „Vierteljahrs⸗ 
Heften der Statiſtik des Deutſchen Reichs“ 400,282 Ehen geſchloſſen 
worden. Vergleicht man dieſe Zahl mit den Ergebniſſen der beiden 
Vorjahre, jo zeigt ſich eine bemerkenswerthe Abnahme der Eheſchließun⸗ 
gen. Dieſelben haben ſich gegen das Vorjahr um 15,676, gegen das 
Jahr 1872 um 23,618 vermindert. Dieſe Abnahme, welche noch 
bedeutender erſcheint, wenn man die inzwiſchen eingetretene Vermeh⸗ 
rung der Bevölkerung in Betracht zieht, kann nicht wohl dem Umſtande 
zugeſchrieben werden, daß in den Vorjahren viele wegen des Krieges 
aufgeſchobene Ehen geſchloſſen worden wären, da dies im Jahre 1873 
nur noch in ſehr geringem Maße der Fall geweſen ſein wird. Viel⸗ 
mehr muß die Abnahme gegen 1873 hauptſächlich auf Rechnung der 
ungünſtigen wirthſchaftlichen Verhältniſſe geſetzt werden. 

[Fürſt Bismarck.] Wie der „Weſer⸗Ztg.“ von hier geſchrieben 
wird, hat Fürſt Bismarck vor ſeiner Abreiſe nach Kiſſingen ſein 
Teſtament gemacht und daſſelbe bei dem hieſigen Stadtgerichte 
deponirt. 

[Herr Majoresco, ] welcher ſich bekanntlich bereits ſeit einiger 
Zeit hier befindet, um wegen einer zwiſchen dem Deutſchen Reiche 
und Rumänien abzuſchließenden Handels⸗Convention zu unterhandeln, 
iſt von ſeiner Regierung an Stelle des Herrn Kretzulesco zum Agenten 
hierſelbſt ernannt worden. 

[Münz⸗Prägungen.] In den deutſchen Münzſtätten find bis 
um 24. Juni 1876 geprägt: an Goldmünzen: 1,082,085, 960 Mk. Doppelkronen, 
24,353,680 Mk. Kronen; hiervon auf Privatrechnung: 171,113,800 M.; an 
ülbermüngen: 54,264,200 Mark 5⸗Martſtüce, 172,072 Mart 2. Markftude, 
139,898,612 Mark 1⸗Markſtücke, 28,483,065 M. — Pf. 50⸗Pfennigſtücke, 
27,277,415 M. 80 Pf. 20⸗Pfennigſtücke, an Nickelmünzen: 17,442,341 Mark 
70 Pf. 10⸗Pfennigſtücke, 10,029,209 Mark 50 Pf. 5⸗Pfennigſtücke; an Kupfer⸗ 
m : 5,571,574 Mark 82 Pf. 2⸗Pfennigſtücke, 3,084,531 Mark 51 Pf. 
1⸗Pfennigſtücke. Geſammt⸗ Ausprägung: an Goldmünzen: 1,406,439,640 
Mark; an Silbermünzen: 250,095,964 Mark 80 Pf.; an Nickelmünzen: 
27,471,551 Mark 20 Pr. an Kupfermünzen 8,656,106 Mark 33 Pf. 

Ems, 3. Juli. [Se. Majeſtät der Kaiſer] empfing heute 
den Beſuch des Prinzen Friedrich der Niederlande, der auch dem 
Diner des Kaiſers beiwohnte. 

Jugenheim, 3. Zul, [Kaiſer Wilhelm] iſt, nachdem er das 
Diner mit dem Kaiſer Alexander in Schloß Heiligenberg eingenommen, 
geſtern Abend 5 Uhr nach Ems zurückgereiſt. Auch die Königin von 


Würtemberg hat Schloß Heiligenberg geſtern verlaſſen. 


Deſter reich. 

4% Wien, 2. Juli. [Die Kaiſer⸗Zuſammenkunft in 
Reichſtadt.] Nächſten Sonnabend werden ſich Franz Joſeph I. und 
Alexander II. in Reichſtadt treffen, ob in Anweſenheit des Grafen 
Andraſſy und des Fürſten Gortſchakoff, ſcheint noch nicht ganz aus⸗ 
gemacht zu fein. Bedeutſam aber iſt, daß vorher am Mittwoch bier 
ein gemeinſamer Miniſterroth abgehalten werden joll, in dem jedenfalls 
die vorhandenen Gegenſätze zur Beſprechung kommen müſſen. Ein 
Ausgleich iſt indeſſen jetzt kaum mehr ſchwierig, da die Formulirung 
des ſerbiſchen Ultimatums einen Klimax erreicht hat, von dem alle 
Parteien ohne Ausnahme überzeugt ſind, daß er das Maß desjenigen, 
was für die ungariſchen oder öſterreichiſchen Intereſſen zuläfig iſt, 
weitaus überſteigt. Die Vorgänge in Südungarn reden eine zu ver⸗ 
ſtändliche Sprache, um ignorirt zu werden, beſonders da ſich nun auch 
ſchon die Walachen Siebenbürgens mit den Reminiscenzen von Dece⸗ 
balus' dakorumäniſches Reich wieder regen und die „ungariſche Slovakei“ 
am Fuße der Karpathen, wo in elf compacten Comitaten nur lauter 
Nordſlaven ſitzen, ſicherlich nicht lange ruhig bleiben wird. Gegenüber 
dem Projecte alſo, ein großſerbiſches Reich zu gründen, das unſere 
kroatiſche und dalmatiniſche Grenze umfaſſen würde, verhält man ſich 
in Wien und in Peſt allerdings gleich ablehnend. Demungeachtet iſt 
die Differenz zwiſchen dem, was die öffentliche Meinung Ungarns in 
Betreff unſerer Stellung zu Rußland anſtrebt und der Haltung unſeres 
auswärtigen Amtes noch immer ſo groß, daß ſie einen ziemlich 
radicalen Gegenſatz bildet. In demſelben Augenblicke, wo Herr von 
Nowikoff, der ruſſiſche Botſchafter in Wien, die hoͤchſte Auszeichnung 
der Monarchie und Ungarns insbeſondere, das Großkreuz des Stephans⸗ 
ordens, empfängt, betonen die bedeutendſten Peſter Journale, daß ihnen 
der Beſuch des Erzherzogs Albrecht beim Czaren in Jugenheim und 
jetzt die Reichſtädter Entreoue zu den lebhafteſten Beſorgniſſen Anlaß 
geben, weil Ungarn befürchten müſſe, abermals die ruſſiſche über die 
Öfterreichifche Politik triumphiren zu ſehen. „Von der ruſſiſchen 
Freundſchaft, die im frommen Schafspelze den gierigen Wolf verbirgt, 
und uns, den Frieden im Munde, den orientaliſchen Krieg auf den 
Hals hetzt, haben wir nachgerade genug gehabt“, ſagt „Naplo“. Und 
Tiszas Leibblatt „Hon“ ſagt von den Wiener Briefen, die der „Lloyd“ 
direct aus dem auswärtigen Amte bringt: Das Blatt tractire das 
Publikum mit „Bornirtheiten“ und mit „Ungereimtheiten“, mit 
„phantaſtiſchen Ueberſchätzungen unſerer Kräfte“. Dennoch giebt es 
Einen Punkt, auf dem Rußland und Oeſterreich ſich begegnen: die 
Antipathie gegen die großſerbiſchen Projecte. Schon vor 24 Jahren 
zählte Nicolaus in ſeinen Geſprächen mit Lord Seymour die Errich 
tung von großen Tributſtaaten an der unteren Donau zu den Dingen 
„die er nicht dulden werde“. Ein großſerbiſches Reich, das ſich 
bald genug nach der Vereinigung mit Montenegro und der Herzego⸗ 
wina von Orſowa bis Cattaro erſtrecken würde, wäre alſo auch nach 
Rußlands ſo wenig wie nach Oeſterreichs Geſchmacke. Da iſt's, wo 
man in Reichſtadt anzuknüpfen verſuchen wird: was Graf Andraſſy 
in den Delegationen für „Unſinn“ erklärte, obwohl Herbſt ihn. be: 
lehrte, daß eine ſolche Wendung vor der Thüre ſtehe, dazu iſt er heute 
bereit. Falls der Pforte nicht ein ſchneller und ausgiebiger Sieg zu 
Theil wird, der den Diplomaten für ihre Action ohnedies wieder 
Raum ſchafft, will Oeſterreich eine Intervention überneh⸗ 
men, die Ordnung ſchafft und zugleich mit den groß⸗ 
ſerbiſchen Utoplen aufräumt! 

Wien, 2. Juli. [Verbot.] Vom heutigen Tage iſt die tele⸗ 


nach dem Schluß des Landtags ſich auf Reiſen begeben: Der Vice⸗ graphiſche Prioat⸗Correſpondenz von und nach Serbien eingeſtellt. 


eitun 


Nelles i Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
alten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Dinstag, den 4. Juli 1876. 


* Wien, 2. Juli. [Die Magyaren und die Siebenbürger 
Sachſen.] Während in der Türkei die N Emancipation der „Rajah“ 
von der nichteuropäiſchen, culturfeindlichen Racenderrſchaft eines in die 
moderne Welt nicht hineinpaſſenden Volksſtammes ſich vollzieht, ſoll an ihren 
Grenzen, in einem Staate, der fo gern als Träger moderner freiheitlicher 
Ideen ſich rühmt und rühmen läßt, eine ähnliche Racenherrſchaft in Scene 
geſetzt werden, die um nichts milder, um nichts culturfreundlicher, um nichts 
ſutlicher iſt, als die der Türken, wohl aber von den zur Unterwerfung bes 
ſtimmten Völkerſchaften, wenigſtens theilweiſe, viel ſchwerer empfunden mer: 
den muß, als fie am Balkan ertragen wurde, weil die Unfähigkeit und Un: 
würdigkeit des in Ungarn berrſchenden Volkes den bier um ihre Exiſtenn 
ringenden Völkern klarer iſt. Denn nicht durch ihre höhere Cultur haben die 
5 Millonen Magyaren ſich das ſittliche Recht errungen, den 10 Millionen 
Nichtmagyaren des Landes ihre Sprache, ihre Herrſchaft aufzuzwingen. Es 
iſt einfach das Recht des Stärkeren, das ſie für ſich durch Oeſterreichs Schwäche 
baben, zugleich die bange Furcht, fie könnten ſonſt ſelber von jenen aufge 
lebrt werden, und vor ihr gilt dann nicht das ſtärkere Recht der Uebrigen. 
Wie ſehr der Anſturm magyariſchen Racenhaſſes beſonders gegen beusiche 
Cultur und Einrichtungen geht, das ift in den letzten Jahren in einzelnen 
deutſchen Blättern, ſoweit nicht officielle Beziehungen entitellenden Nachrichten 
Eingang verſchafften, doch bier und da beſprochen worden. Andraſſy's Preß⸗ 
bureau aber und jene officiellen und officiöfen Schönfärber, die hinter 
liberalen Redensarten ihre Unkenntniß der Verhältniſſe und Böswilligteit 
verbergen, drohen heute, auch die Thatſache einer derartigen magvariſchen Racen⸗ 
politik, ihre drückende Herrſchaft über die anderen Volksſtämme, die Ausbeutung 
des ungariſchen Staates für ſpecielle magyariſche Zwecke durch kecke Bes 
bauptung des Gegentbeils als nicht exiſtirend darzustellen. Der Wahrheit 
Anerkennung zu berihaffen, das widerrechtliche Verfahren der Magyaren 

egenüber deulſchem Recht und Leben, wie es ſich bei den Siebenbürger 
Eachſen entwickelt hat, zu beweiſen, das iſt die Aufgabe, die ſich eine ſoeben 
bei Theodor Ackermann erſchienene Broſchüre ſetzt. „Die Zertrümme⸗ 
rung des Siebenbürger Sachſenlandes“ lautet der Titel des 200 S. 
ſtarken Octavbändchens. Es enthält die wortgetreue Wiedergabe der Ver⸗ 
handlungen des ungariſchen Reichstages über das Sachſenland, worin vie 
ſächſiſchen Abgeordneten mit fo unerſchütterlichem Ernſte und mit ſolcher 
zäben Feſtigkeit für das Recht der Sachſen auf ein eigenes Municipalleben 
nachgewieſen haben, daß, wer fie lieſt, die Schwere des Rechtsbruches em: 
pfinden wird, den der Reichstag auf ſich geladen, als er das Sachſenland 
vernichtete, ſein Recht auf ein N Municipalleben mit Füßen trat. Den 
Verhandlungen geht voran eine Einleitung, in der in kurzen, markigen Zügen 
das Recht des Sachſenlandes, um das es ſich hier handelt, klar gelegt und 
gezeigt wird, wie das Vorgehen gegen das Sachſenland ein Ausfluß jener 
deutſch⸗, mithin culturfeindlichen Richtung ſei, die in Ungarn Politik macht, 
ſeit die Magvaren das Ruder in der Hand haben. Es wird gezeigt, wie es 
Phraſe und böswillige Verläumdung ſei, zu ſagen, die Sachſen kämpfen für 
veraltete Privilegien, während fie doch für ihre aligermaniſche, auf einem 
auch durch den neuen ungariſchen Staat gewährleiſteten Particularrecht be⸗ 
ruhende Gemeindefreiheit eintreten. Jene Pbraſe im Munde der Magyaren 
iſt um fo böswilliger, als dieſe für ihren Stamm fortwährend Privilegien 
ſchaffen und alte beſtehen laſſen, wie die Wahlberechtigung des Adels und 
die feudale Zuſammenſetzung der zweiten Kammer, der ſogenannten Magnaten⸗ 
tafel. Nicht Einmiſchung in Ungarns innere Angelegenheiten verlangen die 
Sachſen von Deutſchland, wohl aber Sympathien, „denn mehr als das 
Mißgeſchick, das ſie getroffen, muß ihnen Verkennung und Verhöhnung im 
Mutterlande wehe thun.“ Es iſt kein Zweifel, daß dieſe Sympathien ihnen 
überall da entgegenkommen werden, wo man die Wahrheit, die thatſächliche 
Lage, Umſtände ihres Kampfes für ihre Nationalität, Sprache und Cultur 
verſteht. Als ein werthvoller Beitrag dazu ſei das Buch deſtens empfohlen. 
Frankreich. 

O Paris, 2. Juli. [Das Miniſterium und die Depu⸗ 
tirtenkammer gegenüber dem Gemeindegeſetz. — Die 
Interpellationen von Benjamin Raspail und Gambetta. 
— Cialdini. — Verſchiedenes.] Dufaure hat geſtern dem 
Miniſterrath die bekannten Vorſchläge der parlamentariſchen Mehrheit, 
die ihm Tags zuvor von den Vertretern aller republikaniſchen Gruppen 
gemacht worden waren, unterbreitet. Wie dieſelben aufgenommen 
wurden, darüber giebt heute eine officlöſe Note der „Agence Havas“ 
Aufſchluß. Es heißt darin: „Der Conſeil hat über dieſe Anträge be⸗ 
rathen und hat den Juſtizminiſter beauftragt, von ſeiner Entſcheidung 
die Delegirten der drei Gruppen der Linken in Kenntniß zu ſetzen. 
Man verſichert, daß das Cabinet den Gemeindegeſetz⸗Entwurf, welchen 
es im Namen des Präſidenten der Republik vorgelegt hat, aufrecht 
erhält und ihn vertheidigen wird, ſobald die parlamentariſche Com: 
miſſton einen Bericht über einen der Punkte des Geſetzes oder über 
den Geſammt⸗Entwurf vorgelegt und wenn die Kammer ſelbſt 
den Zeitpunkt der Discuſſion beſtimmt haben wird.“ Ob⸗ 
gleich dieſe Note nicht durch Klarheit und Ausführlichkeit glänzt, 
fo läßt ſich doch Mehreres aus ihr entnehmen. Der Antrag der 
Linken, zu dem Gemeindegeſez von 1871 zurückzukehren, iſt offenbar 
vom Conſeil endgiltig zurückgewieſen worden. Dieſe Grundlage einern 
Verſtändigung, auf welche die Mehrheit vorzugsweise rechnete, iſt alſo 
abhanden gekommen. Zugleich widerſetzt die Regierung fi nicht der 
Vertagung des Gemeindegeſetzes; fie überläßt der Kammer, den Zeit: 
punkt der Debatte zu beſtimmen, aber ſie iſt nicht geſonnen, ſelbſt die 
Vertagung zu verlangen und ſich den Anſchein zu geben, als ob fe 
der Discuſſton aus dem Wege gehen wollte. Sie überläßt alſo der 
Kammer allein die Verantwortlichkeit für dieſe entſchieden unpopuläre 
Maßregel. Die Mehrheit wird davon nicht erbaut ſein, und wenn 
fie trozdem jene Verantwortlichkeit auf ſich nimmt, was bisher nicht 
vollkommen ausgemacht iſt, ſo wird jedenfalls ihr künftiges Verhältniß 
zu den Miniſtern dadurch nicht verbeſſert werden. Die Uebelſtände der 
durch Buffet's Wahl geſchaffenen Lage machen ſich in dieſem Augenblicke 
empfindlich fühlbar. Die Republikaner in der Kammer find in der 
üblen Lage, entweder ſelbſt das Miniſterium bekämpfen zu müſſen 
oder aber durch ihre Unthätigkeit den Feinden der Republik eine Waffe 
zu geben, deren ſich namentlich die Bonapartiſten mit Eifer bedienen Bf 
werden. Auf der anderen Seite hat das Miniſterium nicht nur den 
Bruch mit der Mehrheit zu vermeiden, ſondern auch die clericale 
Oppoſiklon im Senat zu bekämpfen und den perſöͤnlichen Neigungen 
Mac Mahon's, wie den Intrignen in feiner Umgebung zu wider⸗ 
ſtehen. Um gerecht zu ſein, muß man geſtehen, daß die leitenden 8 
Miniſter nicht auf Roſen gebettet ſind. Unter dieſen Umſtänden hat 
de Marcöre, den als Miniſter des Innern die Gemeindereform bes 
ſonders angeht, die Leitung vollſtändig an den in den Regierungs⸗ 
künſten erfahrenen Dufaure abgetreten, was nicht eben dazu beiträgt, 
den Beſchlüſſen des Miniſteriums einen liberaleren Charakter zu geben. 
Man läuft Gefahr, wieder in jene Schaukelpolitik zu gerathen, die ſich 
fo oft als verderblich erwieſen hat. Einftweilen muß ſich zeigen, wie die von 
Dufaure den Delegirten der Mehrheit perfönlich zu gebenden Erklärungen auf 
dieſe Delegirten und weiterhin auf die Mehrheit ſelber wirken werden. 
Die eigentliche Linke wird ſich in ihrer heutigen Verſammlung zuerſt 
mit dieſen Mittheilungen zu beſchäftigen haben. — Die morgende 
Sitzung der Kammer könnte leicht eine ſtürmiſche werden. Auf der 
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Tagesordnung ſteht Benjamin Raspall's Interpellation über den Brief] Art. 6 des Decreis vom 21. October 1868 beſagt allerdings, daß jeder 


Mac Mahon's, und B. Raspall gehört nicht zu den Deputirten, die] Spanier Elementar⸗Uuterricht ertheilen dürfe; aber in der Verfaſſung von 


unter allen Umſtänden ein kluges Maß einzuhalten wiſſen. Auch in 
dieſer Angelegenheit hat die Regierung, wie man weiß, nach zwei 
Seiten Front zu machen. Die Bonapartiſten und die Geſellſchaft der 
de Broglie und Genoſſen tadeln auf's heftigſte, daß Mac Mahon 
durch feine Nachſicht für die Communards die conſervativen Intereſſen 
Preis gebe. Die Sprache der imperaliſtiſchen Blätter hat in der 
Präſidentſchaft verletzt, und verletzend dürfte auch der Bericht der 
„Times“ wirken, welche erzählt hat, daß in einer Verſammlung von 
Senatoren bei de Broglie dieſer letztere ſich heftig gegen den Brief 
Mac Mahon's ausgeſprochen habe. Man ſpricht auch noch von einer 
Interpellation Gambetta's über die Prüfung zur polßtechniſchen 
Schule; denn die geſtern vom Amtsblatt gebrachte Berichti⸗ 
gungs⸗Note wird von den Meiſten für ungenügend gehalten. 
— Die Ernennung Ctaldini's zum italieniſchen Vertreter in Paris, 
an welche ſich die Erhebung der Geſandtſchaften in Paris und Rom 
zum Range von Botſchaften knüpfen ſoll, wird von den hieſigen Cleri⸗ 
calen mit dem größten Aerger aufgenommen. Dagegen begrüßt die 
„Republique Francaiſe“ im Namen der franzöſiſchen Demokratie den 
General als eine persona grata. „Dieſe Wahl, ſagt das Gam⸗ 
betta'ſche Blatt unter Anderem, kann die Bande aufrichtiger Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen den beiden Nationen nur enger knüpfen. Der General 
Cialdini iſt ein unermüdlicher Vertheidiger der Frelheit gegen den 
Geiſt der Finſterniß und Reaction. Als ein Waffengefährte des Prä⸗ 
fidenten der Republik während des Feldzuges von 1859 iſt er dieſem 
bekannt und jeder der beiden empfindet für den anderen als Mann 
und Soldat die nämlichen Gefühle der Achtung. Was die Erinnerungen 
an Caſtelſidardo und Gaöta, welche die liberale Preſſe gegen den General 
Cialdini geltend macht, betrifft, ſo ſind ſie ſicher nicht danach angethan, ihm 
die große Mehrheit der franzoͤſtſchen Geſellſchaft zu entfremden; im Gegen⸗ 
theil. Die „Debats“ erinnern daran, daß Claldini ſchon als junger un⸗ 
bekannter Mann ohne Vermögen und ohne Ausſichten in Paris gelebt 
hat. Man hätte ihn ohne Zweifel ſehr in Erſtaunen geſetzt, wenn 
man ihm zu jener Zeit ſeine Laufbahn prophezeit hätte. Der be⸗ 
ſcheidene Student der Mediein, welcher um das Jahr 1832 in einem 
armſeligen Hotel der Rue de la Harpe die Werke Voltaires, Rouſſeau's 
und des Chirurgen Velpeau ins Italieniſche überſetzte, konnte kaum 
in feinen kühnſten Träumen die glänzenden Geſchicke feines Landes 
und feine eigenen vorherſehen. „Der General Ctaldint,“ ſchließen die 
„Debats“, „welcher durch feinen geifiigen Urſprung beinahe Franzoſe 
iſt, kann ſolche Erinnerungen nicht vergeſſen haben. Wir ſind gewiß, 
daß er die Traditionen ſeines Vorgängers fortſetzen und daß er dazu 
beitragen wird, eine auf die gemeinſchaftlichen Geſinnungen und In⸗ 
tereſſen gegründete Freundſchaft der beiden Völker zu befeſtigen.“ — 
Die Weinbauer der Gironde find in großer Angſt. Man hat entdeckt, 
daß die Reblaus (phylloxera vastatrix) Nebenbuhler findet und 
daß noch ein anderes Inſect in den Weinbergen Verheerungen an⸗ 
richtet. Die Naturforſcher find eben dabei, es zu klaſſifieiren. — 
Geſtern Abend iſt hier in einer Tiſchlerei der Rue de Flandres ein 
großer Brand ausgebrochen, der mehrere Häuſer zerſtört und gewalti⸗ 
gen Schaden angerichtet hat. 
Spanien. 

Madrid, 27. Juni. [Aus dem Senat und Congreß. — 
Gerüchte von einer Miniſterkriſis. — Schließung einer 
proteſtantiſchen Schule.] Seit der Senat, ſchreibt man der 
„K. Ztg.“, ſich in der wichtigen Frage der Sonderrechte ſo gefügig 
gezeigt hat, iſt das Intereſſe an der Berathungen der hohen Verſamm⸗ 
lung weſentlich geſchwunden. Das Publikum hat ſich endlich überzeugt, 
daß dort Herr Canovas noch viel mehr Herr im Hauſe iſt, als in der 
zweiten Kammer, und giebt ſich daher kaum die Mühe, die langen 
Reden zu leſen. Selbſt das Schickſal der Budgetvorlage, welche ſo 
viel Staub aufgewirbelt hatte, ſcheint entſchieden, nachdem der Miniſter⸗ 
Präſident Salaverria's Amt übernommen hat. Die mit großem Lärm 


angekündigten Zugeſtändniſſe beſchränken ſich auf eine Verminderung 


der Ausgaben um 16 Millionen Peſeten. Keiner der Herren Miniſter 
hat ſich von den für die bezüglichen Zweige ausgeworfenen Summen 
etwas abziehen laſſen, und ſo wurde denn weniger geſtritten als be⸗ 
willigt. — Der Congreß im Gegentheil will es ſich nicht nehmen 
laſſen, immer neuen Stoff zur Unterhaltung und Belehrung zu liefern. 
Nach den Reden Rute's und Caſtelar's gegen die Beſchränkung der 
Unterrichtsfreiheit ſprach der Marquis von Sardoal am verfloſſenen 
Sonnabend über die Lage der Tagespreſſe. Dieſelbe iſt für die liberalen 
Blätter keineswegs eine roſige, und es wurde darum dem Vertreter für 
Madrid nicht ſchwer, harte Beſchuldigungen gegen das Cabinet vorzu⸗ 
Er wies nach, daß unter Nocedal und Narvaez die Geſetze 
und Verwaltungs⸗Beſtimmungen ber Preſſe einen viel größeren Spiel⸗ 
raum ließen, als es heute der Fall iſt, wo jede freie Meinungsäußerung 
ſtreng beſtraft wird. Obgleich Romero Robledo die Beantwortung 
zuſtand, hielt es Herr Canovas für nöthig, dem freifinnigen und ge⸗ 
wandten Marquis ſelbſt den Standpunkt des Cablnets in dieſer heiklen 
Sache darzulegen. Er ſprach von dem, was er gethan, was er ge⸗ 
dacht, was er beabſichtigt, und kam zu dem Schluſſe, daß die Preſſe 
heute beſſer als je zuvor daran ſei. Caſtelar, Sagaſta und andere 
Mitglieder der Oppoſition griffen zwar in die Verhandlungen ein, jedoch 
erfolglos; es bleibt einſtweilen beim Alten. Die organiſchen Geſetze, 
welche nunmehr auf der Tagesordnung ſtehen, werden Anlaß zu manchen 
Stürmen geben. Bid auf den heutigen Tag genoſſen in Spanien 
die Gemeinden eine ziemlich große Unabhängigkeit. Damit ſoll nun 
mit einem Federſtriche aufgeräumt werden, mit anderen Worten, die 
Regierung verweigert dem Lande, was ſie den Basken gewährt. Dieſen 
läßt man ihre berechtigten Eigenthümlichkeiten, jenes ſoll ſich dem Cen⸗ 
traliſations⸗Syſtem, wie es unter Napoleon III. in Frankreich blühte, 
unterwerfen. Die Kur iſt zu radical, um nicht Bedenken und Befürch⸗ 
tungen zu erregen. Wenn auch das Volk gegen die Politik im Großen 
und Ganzen nach den vielen Umwälzungen gleichgiltig geworden iſt, 
ſo iſt es doch kaum denkbar, daß es auf althergebrachte Rechte, die 
mit ſeinen Intereſſen eng verwachſen ſind, ohne Weiteres verzichtet. 
— Es wird an Klagen und Proteſten eben ſo wenig fehlen, wie an 
Drohungen, aber dieſelbeu dürften kaum eine Aenderung der Vorlage 
zur Folge haben. Dieſe letztere iſt von Herrn Canovas ſelbſt verfaßt 
und enthält auch mancherlei Gutes, ſo daß ihre Annahme ſo gut wie 
geſichert iſt. Die Gerüchte über eine Miniſterkriſts dauern fort; man 
will nun um jeden Preis Herrn Salaverria quitt werden. Indeſſen 
verlautet, daß der König, welcher denſelben ſehr hoch ſchätzt, fi) weigere, 
auf feine Entlaſſung einzugehen. Der Miniſter Graf Toreno hat in 
Dillagarcia, Provinz Pontevedra, eine Unterrichtsanſtalt, welche von 
einem Engländer Namens Walpole mit großem Erfolg geleitet wurde, 
ſchließen laſſen. Dieſe Schule war der Geiſtlichkeit ſchon längſt ein 
Dorn im Auge, weil dort etwas mehr als in den Kloſtergymnaſten 
gelehrt wurde. Schon im vorigen Jahre ließ der Marquis von Orovio 
durch den Bürgermeiſter an derſelben rütteln; jedoch die Eltern der Schüler 
reichten damals eine Bittſchrift ein und erzielten das einſtweilige Fort⸗ 
beſtehen der Anſtalt. Inzwiſchen haben die Geiſtlichen ihre Bemühungen 
forigeſetzt und endlich ausfindig gemacht, daß Herr Walpole die ſpaniſche 
Natlonalität nicht erworben habe und deswegen nicht lehren dürfe. Der 
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1869, die bis zur Stunde noch in Kraft iſt, ſteht ausdrücklich ge⸗ 
ſchrieben, daß Ausländer in Spanien jede Profelfion betreiben dürfen. 
Der Fall könnte leicht für die proteſtantiſchen Schulen, welche von 
Engländern und Deutſchen geleitet werden, verhängnißvoll werden. 


Großbritannien. 

London, 30. Juni. [Pater e bielt vorgeſtern vor einer 
trotz der gewaltigen Hitze dicht gedrängten Zubörerſchaft ſeinen dritten und 
letzten Vortrag über die „Zukunft des Chriſtenthums.“ Gladſtone führte den 
Vorſitz, außer ihm waren von bekannten Perſönlichkeiten anweſend: der Herzog 
von Argyll, der Biſchof von London, der Dekan von Weſtminſter, die Par⸗ 
lamentsmitglieder Goſchen, Grant Duff, Cowper⸗Temple u. a. Gladſtone 
führte den Vortragenden mit einer kurzen Anſprache ein, in welcher er an 
die frühere Thätiglett deſſelben als Kanzelredner in Notre: Dame erinnerte, 
wo er bis jetzt noch unerſetzt ſei. Gladſtone ſchloß mit den Worten, „auf 
Weiz der mit Pater Hyacintde in Berührung gekommen ſei oder feinen 

Borträgen beigewohnt habe, mache dieſer den Eindruck, daß es eine auf⸗ 
richtigere, geradere und loyalere Seele in der ganzen Chriſtenbeit nicht gebe.“ 
Pater Hyacinthe verbreitete ſich in feinem. (in franzöſiſcher Sprache gehaltenen) 
Vortrage über die Reform der katholiſchen Kirche. Eine rein philoſophiſche 
Religion fände keinen Halt im menſchlichen Gemüthe, namentlich im weib ⸗ 
lichen Gemütbe, welches feiner ganzen Anlage nach tief religiös ſei. Dogmen 
könnten ſonach nicht entbehrt werden; aber nichtsdeſtoweniger müſſe die 
reactionäre Theologie unſerer Tage bekämpft werden, vor Allem die falſche 
Theorie von der Unfehlbarkeit des Papſtes. Zwei Reformen ſeien in erſter 
Linie erforderlich und zwar binſichtlich der Beichte für die Laien und hinſicht⸗ 
lich des Cölibats für die Prieſter. Was die Beichte angehe, ſo ſei er keines⸗ 
wegs für deren Abſchaffung. Sie entſpräche einem tiefgefüblten Bedürfniſſe 
der Menſchbeit. Aber ihre Mißbräuche müßten abgeſtellt werden. Die Ehe⸗ 
loſigkeit der Prieſter anlangend, ſo achte er dieſelbe, da wo ſie freiwillig ſei. 
Aber ſie ſolle nicht als ein Zwang auferlegt, ſondern es ſolle den Prieſtern 
freigeſtellt werden, ſich zu verehelichen. Durch die Anhänglichkeit an ihre 
amilien würden fie an ihr Vaterland gefeſſelt und eben dadurch beſſere 

tenſchen und beſſere Bürger werden. Das gegenwärtige Syſtem gäbe meiſt 
zur Unſiitlichkeit Anlaß; trotzdem halte das Papſttzum daran feſt. Eine 
weiter noihwendige Reform ſei die, daß die Wahl der Biſchöfe gemeinſchaftlich 
durch die Laien und die Geiſtlichkeit erfolge. Auch müſſe die Liturgie dahin 
abgeändert werden, daß überall der Gottesdienſt in der Landesſprache ge⸗ 
feiert werde. Man ſolle nur dieſe Reſormen ausführen und es werde ſich 
die Lebensfähigkeit der Kirche erweiſen. Pater Hyacinthe ſchloß mit herz: 
lichem Danke für die feinen Vorträgen geſchenkte Aufmeikſamkeit, die ihn 
umſomehr erfreue, als die Reform des Katholicismus der Sympathie Eng⸗ 
lands bedürfe. 

A. A. C. London, 1. Juli. [In der geſtrigen Sitzung des Ober⸗ 
bauſes!] beantragte der Erzbiſchof von Canterbury die Niederſetzung eines 
Sonderausſchuſſes zur Unterſuchung der vorherrſchenden Trunkſucht im Volke 
und der Weiſe, in welcher dieſelbe durch jüngſte Geſetze und andere Urſachen 
afficirt wurde. Im Verlaufe der begründenden Auseinanderſetzungen, welche 
der Prälat an ſeinen Anzrag knüpfte, bemerkte er, er ſei zur Stellung deſſel⸗ 
ben bewogen worden durch ein von 8000 Geiſtlichen der Landeskirche unter⸗ 
zeichnetes Memoriale, worin die Biſchöfe erſucht werden, die Aufmeikſamkeit 
des Parlaments auf das Uebel des gewohnbeitsmäßigen Trinkens zu lenken, 
um zu ermitteln, ob dafür nicht ein Abwehrmittel gefunden werden könnte. 
Der Antrag wurde von Lord Hougbton, dem Biſchof von Carlisle, dem Carl 
von Aberdeen und dem Earl von Belmore unterſtützt. Der Biſchof von Peter⸗ 
borough ſprach ebenflls zu Gunſten des Antrages, warnte aber das Haus, dem 
Begehr nach Geſetzen zur Steuerung der Unmäßigkeit vorſichtig entgegen⸗ 
zutreten, da derſelbe häufig von Leuten und Parteien ausgehe, die zu denken 
ſcheinen, daß das Parlament alles für fie thun ſoll, während fie nichts für 
ſich ſelber thun wollten. Der Marquis von Salisbury räumte ein, daß 
Verbrechen und Pauperismus in bedeutendem Grade der Trunkſucht zuzu⸗ 
ſchreiben ſeien, aber er 1 5 80 ob die beantragte Enquete irgend welche 
erſprießliche Ergebniſſe liefern würde; da die Unterſuchung indeß von ſo 
boher und maßgebender Seite beantragt worden, halte es die Regierung 
nicht für angezeigt, dem Antrage zu opponiren. Er ſelber, fügte er hinzu, 
mißbillige jede väterliche Geſetzgebung und erachte als die wirkſamſten Mittel 
jur Milderung des Uebels eine Ausbreitung des Volksunterrichts und der 
Religionslehre. Denſelben Anſchauungen buldigte auch Lord Aberdare (als 
Mr. Bruce Miniſter des Innern im Gladſtone ſchen Cabinet), nichtsdeſto⸗ 
weniger glaubte er, daß einige heilſame Vorſchläge das Reſultat der Enquete 
ſein dürften. Der Antrag wurde hierauf genehmigt. Dann nahm das Haus 
die miniſterielle Vorlage zur wirkſameren Unterdrückung des Sclavenhandels 
nach einigen beifälligen Bemerkungen des Ex⸗Vicekönigs von Indien, Lord 
Northbrook, in zweiter Leſung an. r . 

In der geſtrigen Sitzung des Unterhaufes] erkundigte ſich Sir 
Charles Dilke beim Unterſtaatsſecretär für auswärlige Angelegenbeiten, 
ob das Gerücht, daß der ruſſiſche Großfürſt Wladimir bei der ſerbiſchen 
Armee an der türkiſchen Grenze ſtehe, ſich beſtätige. Bourke erwiderte, das 
Gerücht entbehre, ſo weit Ihrer Majeſtät Regierung wiſſe, jeder Begrün⸗ 
dung. In Erwiderung einer Anfrage Greves theilte Bourke mit, daß mit 
der Kamf. Regierung Unterhandlungen, bezüglich des Zuſammentritts einer 
neuen Conferenz über den Zuckerverkrag ſchwebten. Butt, das Mitglied 
für Limerick, ſtellte ſodann feine alljährlich wiederkehrende „Home Rule“ 
Motion, die aber diesmal in die Form eines Antrages auf Niederſetzung 
eines Sonderausſchuſſes zur ngen der Natur, Ausdehnung und der 
Gründe des Begehrens eines großen Theiles des iriſchen Volkes nach der 
Wiederherſtellung eines iriſchen Parlaments, welches die Befugniß beſitze, die 
Auſſicht über die inneren Angelegenheiten der Inſel zu führen, gekleidet war. 
Nach einem Umriß der Geſchichte der Home⸗Rule⸗Bewegung deſinirte Butt die 
Wünſche der iriſchen Nation wie folgt: Irland begehre ein eigenes Parlament 
wie die Parlamente von Canada und Auſtrialien, aber daß iriſche Mitglieder 
nach wie vor dem Reichsparlament angehören ſollten, um Reichsangelegen⸗ 
beiten zu discutiren. Vor allen Dingen mißbilligte er eine Trennung, denn 
Irland habe gebolfen, Indien und das Colonialreich zu erwerben, und die 
einzige Weiſe, in der es ſeinen Aniheil daran haben konnte, ſei, ſeine Vertreter 
nach London zu ſchicken, um dieſe Reiche regieren zu helfen. 15 Union, 
über welche der Redner das Verdammungsurtheil ausſprach, hätte froß ihrer 
76jährigen Wirkſamkeit ermangelt, Irland die Segnungen der. britiichen 
Conſtitution zu gewähren. In Irland herrſche mehr Unzufriedenheit als in 
irgend einem andern Theile des Reiches, oder in irgend einem Theile Europa's, 
die neulich von Deutſchland annectirten zwei flanzöſiſchen Provinzen nicht 
ausgenommen, und die Bevölkerung der Inſel ſei im Verhältniß zu ibren 
Mitteln höher beſteuert als die engliſche. Er räumte ein, daß das jetzige 
Parlament ſowie die gegenwärtige rg iriſchen  Ungelegenbeis 
ten große Aufmerkſamkeit geſchenkt habe, aber das Parlament ſei 
nicht länger fähig, alle die ihm unterbreiteten Geſchäfte zu erledigen. 
Es babe ſich die Arbeit von drei Parlamenten aufgebürdet und die Bedürf⸗ 
niſſe des Falles würden es ſchließlich möthigen, einige feiner Geſchafte an 
locale Körperſchaften zu übertragen. Irgend eine Veränderung in dem 
gegenwärtigen Syſtem ſei unvermeidlich. Der Ausſchuß würde u. A. zu er⸗ 
mitteln baben, ob das Arrangement, welches „Home Rule“ genannt wird, 
dem iriſchen Volke genehm ſei. Er empfahl, denſelben aus unparteiiſchen 
Männern beider Parteien des Hauſes zuſammenzuſetzen. Schließlich drückte 
er die Ueberzeugung aus, daß die Sache Irlands aus dem Ordal ſiegreich 
berborgehen würde. J. P. Smyth bekämpfte den Antrag mit rhetoriſchem 
Feuer als ein vergebliches und illuſoriſches Auskunftsmittel zur Beſeitigung 
iriſcher Beſchwerden. Butts Föderatlonsplan bezwecke weiter nichts als die 
Schöpfung einer Lolalbebörde, welche das iriſche Volk mit Entrüſtung zurück⸗ 
weiſen würde. Was er (Smytb) wünſche, ſei nichts geringeres, als eine 
feparate und unabhängige Legislatur und Regierung, welche Körperſchaften 
mit dem übrigen Reiche nur durch die Krone vereinigt ſeien. Seine 
Philippica gegen das Home Rule ſchloß er mit Anſtellung eines Ver⸗ 
gleichs zwiſchen der Poſition Ungarns und Irlands. Ungarn, be⸗ 
merkte er, ſei durch den Kanonendonner von Sadowa aus feinem 
Schlummer erweckt worden, und es würde für Irland beſſer ſein, noch ein 
weiteres Jahrhundert zu ſchlummern, als ſein klares Anrecht auf das Ver⸗ 
langen um die Aufhebung der Union preiszugeben. O Connor Power 
unterſtützte den Antrag in ſehr heftiger Sprache und unter anderen Argu⸗ 
menten zu Gunſten des Home Rule beſchuldigte er die conservative Regie⸗ 
rung, durch Verweigerung einer Amneſtie für die politiſchen Gefangenen den 
Samen der Unordnung gelegt zu haben. Es würde ein Tag kommen, wo 
die itiſche Unzufriedenheit England in den Staub werfen dürfte. Kavanagh 
citirte die Autorität Froude s dafür, daß Irland auf eine Autonomie nicht 
berechtigt ſei und argumentirte, daß, ſelbſt wenn ihm heute eine eigene Legid- 
latur gewährleiſtet würde, es morgen durch einen Zwieſpalt zerrüttet fein 
würde. Capitain Nolan betämpite dieſe Anſchauung. Von den fol⸗ 
genden Rednern ſprachen Kirk, R. Power und Jacob Bright für, 


Sir E. Wilmot und Mulholland gegen den Antrag. Namens der Re⸗ 
icks⸗Beach, der Oberſecretär N Itland, das Wort. 


gierung nahm SirM. 


Er bezeichnete Butt’3 Plan als unmöglich und unbeſtimmt und bemerkte, 


veränderlich, je nachdem die Wolken zeitweiſe die Sonne verdeckten 


gering an Zahl. Der gaſtriſche, mehr dem Sommer angehörige 
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daß er gegen denſelben nur die Argumente wiederholen könnte, die er ges 
braucht, kals vor zwei Tagen der erſte Vorſchlag über den Gegenſtand dem 
Haufe unterbreitet wurde. Obwohl der Antrag ang nur die Anitellung 
einer Enquete nachſuche, ſei er im Weſentlichen ein Geſuch um eine Auto: 
nomie, und da eine ſolche die Trennung Irlands vom britiſchen Reiche be⸗ 
deute, könnte die Regierung * nicht gewähren. Ein nationales Parla⸗ 
ment für Irland de ein Vaſallen⸗Parlament ohne ein verantwortliches 
Miniſterium fein und das vereinigte Königreich der Fähigkeit berauben, feine 
ganze Stärke im Falle einer Eventualität zu gebrauchen. Eine Föderation 
würde auf der einen Seite eine Trennung mit ſich bringen und eine ſolche 
ſei unmöglich. Ueberdies würde es ein retrograder Schritt fein, wenn, wäh: 
rend alle anderen Nationen ſich conſolidirten, Großbritannien begänne, ſich 
zu zerſtückeln. Dann hob der Regierungs vertreter im Einzelnen viele Nach⸗ 
tbeile hervor, welche Irland durch die Adoptirung des Home Rule er- 
wachſen würden, und in Erwiderung auf das Argument, daß das Reichs ⸗ 
parlament die iriſche Geſetzgebung vernachläſſige, wies er nach, daß, obwohl 
iriſche Deputirte im Februar viele Vorlagen einbrachten, dieſelben niemals 
us oder durch Petitionen oder irgend welche Ausdrucke der öffentlichen 
Meinung unterſtützt worden ſeien. Eine Autonomie, ſchloß der Oberfecretär, 
könnte Irland niemals gewährt werden, und eines Tages würden Diejenie 
en, welche dieſen Antrag unterſtützten, froh ſein, daß die Regierung einen 

orſchlag verworfen, welcher bezweckt, Irland von dem Range eines Beitande 
theiles eines der freieſten Reiche in der Welt auf den einer Provinz herab: 
Prag Pe Nachdem Sullivan den Antrag in einer langen und 
jäbigen Rede unterſtützt, ſchritt das Haus zur Abſtimmung, welche die Ver⸗ 
weng des Vorſchlages Butt's mit 291 gegen 61 Stimmen ergab. 

Von der Goldküſte.] Aus Cape Coaſt Caſtle wird dem Reuter: 

ſchen Bureau unterm 7. Juni gemeldet: „Seitens des Commodore Hawett 
iſt die Anzeige von der Verſchiebung der Blolade der Küſte Dahomey's er⸗ 
ſolat. Der Befehlshaber dez in Wbydah ſtationirten franzöſiſchen Kriegs⸗ 
ſchiffes proteſtirt gegen das Bombardement dieſer Stadt.“ 


Provinzial- Beitung, 


n. Breslau, 4. Jull. [Der Geſundheitszuſtand im Mo: 
nat Juni] war nicht gut und die Sterblichkeit in demſelben nicht 
gering; er hat in den melſten großen Städten gewöhnlich eine große 
Sterblichkeit, meiſt eine größere, als jeder der vorangegangenen Monate 
des Jahres, weil er der erſte heiße Monat zu fein pflegt und des halb 
vielen Kindern gefährlich wird; dieſes Jahr kam noch die aus den 
kälteren Monaten ſich hinziehende Maſern⸗Epidemie hinzu, die bei ihrer 
großen Ausbreitung keine geringe Zahl von Todesfällen den gewöhn⸗ 
lichen hinzufügte. Die Erkrankungen und die Sterblichkeit betrafen 
allerdings vorzugsweiſe und der Zahl nach etwas mehr als ſonſt die 
Kinder; doch wurden durch den faſt jähen Uebergang einer unzeit⸗ 
gemäßen und andauernden Kälte im Mat in die warme und heiße 
Zeit des Junt auch mehr Erwachſene ergriffen, obwohl unter dieſen 
keine Epidemie herrſchte und überhaupt ein bösartiger Charakter der 
Krankheiten ſich nicht entwickelt hatte, auch in der That die Salubrität 
der über die Kindheit hinausgehenden Lebensalter im Ganzen für 
Breslau noch erträglich war. — Was das Frühjahr, insbeſondere der 
Mai an Wärme und heiteren Tagen verſäumt hatten, holte der Juni 
nach; das Frühlingswetter drängte ſich in ihm raſch zuſammen, ſo daß 
es ſich überhaupt faſt nur auf dieſen Monat beſchränkte, dem nach 
dem Sonnenſtande nur 3 Wochen angehören, und der bei uns und 
ſelbſt weiter nördlich in feiner Temperatur fi wie ein Sommermonat 
verhält. Die erſte Hälfte deſſelben war mehr gleichmäßig heiter und 
warm oder ſchwül, die zweite mehr veränderlich, zwar auch heiter und 
ſchwül, aber mehr nach den Tageszeiten vertheilt, mit einiger Abküb⸗ 
lung, dazwiſchen Gewitterluft und darauf folgender niederer Tempera⸗ 
tur, durch Gewitter in der Umgegend oder darüber hinaus bedingt. 
Die Luft meiſt ſtärker bewegt, der Himmel durch den ganzen Monat 
mit mehr oder weniger Wolken. In der Nacht zum 1. hatte es ſtark 
geregnet, darauf am 1. Vormittag kühl, aber Nachmittag heiß und 
ſchwül, ſo bis zum 4., an dem Gewitter und ſtarker Regen eintraten, 
dann blieb es gewitterſchwül, heiß, aber trocken wenigſtens ohne 
Niederſchläge, am 10. bis 13. drückend, 24 Grad und darüber 

} 


in der Sonne um die Mittagszeit, wurde darauf dunſtiger, 
kam aber erſt am 15. zum Regen, dann abwechſelnd kühl und 
ſchwül bei raſchen Uebergängen, am 18. Regen, es waren 
Gewitterregen, auch wenn es hier am Ort nicht zum Gewitter kam, dann 


oder neben ihr hinzogen, dann nochmals ſehr heiß, bis Nachmittag am 30. 
ein ſtatkes Gewitter mit heftigem Regen und Hagel eintrat. — Bar. 
im Monatsmittel 331,73, der Norm gleich; Max. 20—21, 334,94 bei 
N. und NO. und hoher Temperatur. Minim. d. 10. 328,68 bei 
SD. und höherer Temperatur. Mittel der Wärme 14,7, Norm. 
13,20 (bief. Obſ. 1873), 1875 war der Juni noch wärmer; Max. 
den 30. 16,5; abſ. den 8 22,9; Min. den 2. 9,0, abi. 
8,6. Dunſtdruck, 4,51. Waſſerdunſt 64% NW. und SD. bedeu⸗ 
tend vorwaltend, SO. mehr in der erſten Hälfte, in der letzten nahe 
NO. und MW. 

Die der kälteren Jahreszeit, dem Winter und der erſten Hälfte 
des Frühjahrs, vorzugsweiſe angehörigen Affectionen, die katarrhaliſchen 
und entzündlichen, acuten und chroniſchen Krankheiten der Athmungs⸗ 
organe hatten in dieſem Jahre weit über die gewöhnliche Zeit hinaus 
ihre Herrſchaft behauptet, und der auffallend kalte Mai verhielt ſich 
in ſeiner Wirkung auf den Menſchen, wie ſonſt der März, und wenn 
gewöhnlich auch noch in einem ſchon warmen Mal viele Todesfälle 
durch Lungenentzündung, Schwindſucht und chroniſche Leiden dieſer 
Organe jeder Art eintreten, zum großen Theil in ihren Anfängen auf 
die früheren Monate zurückzuführen, ſo trat dieſes Jahr noch der Juni 
mit einem gleichen Verhalten ein. Zu dem geſellte ſich noch die 
Maſernepidemie; der Katharr der Reſpirationsorgane, der immer mit 
den Maſern verbunden iſt, gebt bei einem unzweckmäßigen Verhalten 
ſehr leicht und raſch in eine Lungenentzündung über, die dann, wenn 
ſie nicht anderweitige Krankheiten nach ſich zieht, in den überwiegend 
meiſten Fällen nach 14 Tagen bis drei Wochen tödtli wird, und 
die Sterblichkeit durch Lungenentzündung bei kleinen Kindern iſt 
größer als die der Erwachſenen; wo viele acute Lungenkranke find, 
bleiben viele chroniſche Affectionen in dieſen Organen, aber auch in 
anderen, zumal bet Kindern zurück. Die Hitze des Juni bat die ein⸗ 
mal eingetretenen Folgen der Lungenentzündung oder dieſe ſelbſt als 
Complication der Maſern meiſt nicht verhindern können; kleine Kin⸗ 
der, zumal ſchwächliche, werden jeder Zeit leicht von Lungenentzündung 
befallen. Neben dem winterlichen Krankheitscharakter machte fi aber 
in dieſem warmen Juni auch der ſommerliche bereits ſtark geltend, 
und zwar wiederum zunächſt und am meiſten bei den Kindern. Ge: 
hirnentzündung und Krämpfe waren in Folge der Hitze bedeutend 
vermehrt, obwohl auch dieſe Affectionen nicht gar ſelten direct oder 
indirect von den Maſern bedingt waren; von Seiten der Ernährung 
und Verdauung zeigte ſich der Einfluß der Wärme durch eine ver⸗ 
mehrte Zahl von Erkrankungen und Sterblichkeit durch Abzehrung und 
Magendarmkatarrh, auch durch Brechdurchfälle; doch waren letztere 


Krankheitscharakter hatte eben erſt begonnen, und die ihn begünſtigende 
Witterung hatte weder an Dauer noch an Intenſität fo zugenommen, 
daß die Erwachſenen darunter beſonders gelitten hätten; er tritt in 
der Regel in den ſpäteren Sommermonaten und im Herbſt ein, ob: 
wohl man Urſache hat, in der heißen Zeit ſtets auf Quantität und 
Qualität der Speiſen und Getränke mehr Acht zu geben, als in 
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kalten. In der Hitze wird die Verdauung unter übrigens gleichen 
Umſtänden je nach e Yrbeit, Gen N 1 55 
vorwaltenden venöſen Beſchaffenheit des Blutes und der leicht ein⸗ 
tretenden Nervenabſpannung, raſcher erſchoͤpft; ein plötzliches Zurück 
halten oder ein raſch eintretender übermäßiger Erguß der Galle und 
der übrigen Verbauungsflüffigfeiten. in den Magen und Darmcanal 
erzeugt Koliken, Unterleibsentzündung, Durchfälle, Ruhr ꝛc., lauter 
Zuſtände, die den Uebergang zu typhoͤſen Erkrankungen im einzelnen 
Indioiduum und bei Vielen viel mehr begünſtigen, als den rein 
katarrhaliſchen und entzündlichen Charakter, wie er ſich am deutlichſten 
in den Lungen bekundet. Man erkrankt im Sommer im Allge⸗ 
meinen nicht nur leichter als im Winter, ſondern meiſt auch ſchwerer, 
doch war im Juni von Typhus oder ſonſtigen Zerſetzungskrankheiten 
bei den Erwachſenen nichts Erhebliches vorgekommen. 

Geſtorben find im Juni 758, vielleicht einige mehr oder weniger, 
und zwar 417 m., 341 w.; im Juni 1875, der ſehr heiß war, aber 
keine Epidemie hatte, waren 694 geſt., während im Juni 1874, der 
unter der Norm temperirt war, 546. An Abzehrung find im dies⸗ 
jährigen Juni geſt. 68, über ½ davon im Alter bis 6 Wochen; an 
Altersſchwäche 19, ½ w., an Brechdurchfall 13 Kinder, an Bräune 
15; an Gehirnentzündung 30, viel, dabei 3 Erwachſene; an Herz⸗ 
krankheiten 16; an Krämpfen 108; an Kehlkopf und Luftröhrkrant: 
beiten, Bronchitis, zuſammen 44; an Lungenentzündung 61, darunter 
12 Erwachſene; an chroniſchen Lungenkrankheiten 36; an Lungen⸗ 
ſchwindſucht 78; die Summe aller Todesfälle durch Luftaffectionen war 
überhaupt und für den Junt insbeſondere eine ungewöhnlich große; 
an Magendarmkatarrh 61, ſchon ſo hoch, wie ſonſt immer in großer 
Hitze; Nieren: und Blaſenkrankhelten 9, an Krebs 8. Selbſtmord, 
meiſt, wie gewöhnlich im Sommer, durch Sichertränken 10, und 2 
bis 3 Kinderleichen aufgefunden. Schlagfluß 16; der an ſich kühle, 
gleichmäßige Mat hatte eine ungewöhnlich geringe Zahl der Todesfälle 
durch Schlagfluß, ausnahmsweise und ſelten fo. — Stickfluß 20. Unter⸗ 
leibsentzündung, Typhus, Waſſerſucht je 8, 9, 11; verunglückt 10. 
Ohne Krankheitsname 6. — Maſern 68; direct durch die geſtörte 
Hautthätigkeit und das Fieber, oder indirect durch Folgekrankheiten, 
letztere ſind nicht immer angegeben, aber andern hohen Zahlen leicht 
zu präſumiren, und demnach würden ca. 90 Todesfälle durch Maſern 
zu conftatiren fein. Verzeichnet in den Todtenſcheinen Lungenentzün⸗ 
dung, Lungenkatarrh, Tuberkuloſe, Schwindſucht, Krämpfe, Luftröhren⸗ 
Entzündung, Bräune reſp. Diphtheritis, Lungenſchlag, chroniſche Lungen⸗ 
krankheit, Darmkatarrh, Abzehrung nach Maſern; faſt alle dieſe Affectio⸗ 
nen mehrmals. Man erſteht daraus, daß das katarrhaliſche Mauſern 
der Kinder, womit in der That einige Aerzte die Maſern verglichen 
Haben, fo leicht es an ſich iſt und fo gering man immerhin bei der 
großen Zahl derartiger Kranken während dieſer Epidemie, die in die 
Tauſende gebt, die Sterblichkelt daran erachten mag, doch in den 
Folgen nicht ohne Gefahr iſt; die Haut wird unter 5—6 Wochen 
nicht wieder intact, und während dieſer Zeit if ein Ver⸗ 
ſehen, eine Störung des Verlaufes leicht möglich und dann 
treten die genannten Folgen, eventuell noch andere, zuweilen ſelbſt 
in ſpäterer Zeit nachwirkend, auf. Die Epidemie hat bedeutend 
nachgelaſſen und iſt Ende Juni raſch geſunken. Nach den An⸗ 
en des ſtatiſtiſchen Bureaus war der Beſtand am 29. Juni 

1 zugekommen am 28ſten und 29 ſten 18 und 23; ge 
neſen 68 und 32, während am 10ten 2031 Maſernkranke bier waren. 
Dem Lebensalter nach: von 0—1 J. 385; von 1—10 J. 89; von 
10-20 J. 17. von 20—30 J. 33; von 30—40 J. 52; von 40 
bis 50 J. 49; von 50—60 J. 41; von 60—70 J. 39; von 70 
bis 80 J. 40; von 80—90 J. 7 u. 1 war 93 J. all. Todesfälle 50 
N als Geb. — Im 1. Quartal geb. 2527, geſt. 1602; im 2. 
uartal geb. 2562, geſt. 2092; ein wenig günfliger als 1875. 

In der Provinz war der Geſundheitszuſtand im Juni im Allge⸗ 
meinen beſſer als hier; an einigen Orten, wie z. B. in Gleiwitz, 
epidemiſirten gleichfalls Maſern; bier und da einige Typhusfälle, aber 
nicht erheblich und nicht ungewöhnlich. Darüber hinaus hatten einige 
große Städte mit Breslau gleiche Ungunſt; in Prag auch Maſern und 
die Sterblichkeit war verhältnißmäßig im Ganzen noch größer wie hier. 
Bei einer durchſchnittlichen Todesziffer von 50 auf 100,000 Einwohner 
hatten von 34 größeren Städten in der Woche vom 3. bis 10. Juni 
faſt die Hälfte über dem Mittel; Breslau 96. Prag Max. 104; 
Newpork auch 96, es herrſchte Scharlach und Dyyptheritis daſelbſt. — 
Von der Peſt in Bagdad hört man nichts mehr, k dagegen werden 
1 oder 2 andere Orte in Meſopotamien als affielrt erwähnt; die 
Engländer haben nirgends Quarantäne errichtet, die Häfen des mittel⸗ 
ländiſchen Meeres find alle unbehindert zugänglich. — In einigen 
Orten Oſtindiens in der Nähe von Bombay war die Cholera epide: 
mild) aufgetreten, nichts Ungewöhnliches daſelbſt; in Karlsruhe herrſchte 
eine contag. Augenliderentzündung unter den Kindern, mehrere 
Schulen wurden geſchloſſen. — Erwähnenswerth iſt hier noch, weil es 
5 das pathologiſche Gebiet gehört, die Springprozeſſion, welche zu 
See in der Rheingegend nach der belgiſchen Grenze zu ſtattfand. 
. aus den Zeiten religiöſer Finſterniß und hierarchi⸗ 
Abümli errſchaft hergebrachter Weiſe ſprangen unter Abfingung alter: 

Me 1 9 geiſtlicher Lieber 20—30,000 Menſchen, Alter und Geſchlecht 
Pele miele, 3 Schritt vor und 2 zurück und fo fort unter beſtän⸗ 
diger Aufmunterung der gelſtlichen Führer. Abends Klrmeß, Tanz 
und Schmaus. Der Vorgang ſteht an der Grenze eines epldemiſchen 
rellgiöſen Wahnſinns, wenn er nicht ſchon ein furor epid. if. Wenn 
Zeiten und Völker ſich einbilden, daß fie gebildet und vorurtheilsftei 
ſind, taucht hier und da unvermuthet oder auch wohl im Geheimen 
vorbereitet inmitten ſogenannter clvlllſirter Staaten ein Maskenzug 
auf, der und den thatſächlichen Beweis vor Augen führt, daß ein 
Stück Mittelalter auch noch in der Gegenwart fortbefteht, ja daß über⸗ 
Haupt jeder Zeit, wie der Einzelne, fo die Menge des Volkes leicht 
2 einem politiſchen, religlöſen oder ſonſtigen Wahn bethört werden 
2 Man kann es angemeſſen finden, Gott zu ehren und anzu⸗ 
Zu wie mit Mufit, fo auch mit Tanz; beides find natürliche, noch 
7 5 normale phyſtologiſche Aeußerungen des religiöſen Gefühls; aber 
ae iſt leicht überſchritten und eine Springprogeffion unter: 
Be ſich nicht viel von dem Benehmen eines Derwiſch, der ſich im 

— 4 ub elend umdreht, bis ex erſchöpft niederſinkt, oder von dem 
boden San ein gottgefällig Werk zu thun vermeint, wenn er auf einer 
und 8 Tage lang auf einem Beine ſteht. In ſolchen Fällen 
werden, iſt Ri wo dergleichen Vertrrungen epidemiſch und tontagiös 
ziehen und De einſichtsvolle Regierung verpflichtet, eine Grenze zu 
meine Mah — den Uebergang in religiöſen Fanatismus und allge: 

ia verhindern, die der Geſammtheit gefährlich und nur 
den herrſchfüchti 1 
und habſüchtigen Anſtiftern Vortheil bringen, 


gen 
. ſchlauer, aber nüchterner Menſch unter Betrunkenen 


erzielen kann. 


Von beſonderen Natuxereigniſſen ſei erwähnt, daß die Gewitter 
die in dieſem rein: auftraten, an vielen Orten von ſtarkem Unwetter 
und Wolkenbrüchen begleitet waren, in deren Folge, wenn auch nicht 
fo allgemein, nicht fo heftig und nicht fo verderblich, wie um dieſelbe 
Zeit des vorigen Jahres, doch hier und da große Ueberſchwemmungen 
eintraten. Der Rhein, der Neckar, die Iller und die Donau waren 


4 


ewohnheit ꝛc. in Folge der 
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an manchen Stellen aus ihren Ufern getrelen und bie Gegend um tritt allenthalben offen zu Tage; es ift der Mühe werid, denſelben wenigſtens 
Sun Wit er Kine lang ein weer Ste. Der Bodenſee in Nag ven eaten balken Damen I bie Beriaflana, melde Chrifus 


Nach den jangſten vaticaniſchen Dogmen I 
der Kirche gegeben hat, der Abſolutismus. Nach ihnen giebt es nur 
einen wahren Biſchof, den römiſchen Papſt, und wenn den andern ſoge⸗ 
nannten Biſchöfen trotzdem auch noch die ordentliche biſchöfliche Gewalt 
ugeſprochen wird, fo kann dieſe ohne Widerſpruch des Decretes mit ſich 
ſeſbn doch nur als eine vom Papſte ihnen übertragene oder delegirte 
verſtanden werden. Es verſteht ſich daher auch von ſelbſt, daß der Papſt 
dieſe Gewalt, wie er ſie ſeinen Delegirten, den ſogenannten Landesbiſchöfen, 
egeben, ihnen auch wieder nach Belieben nebmen oder beſchränken kann. 
In 855170 Conſequenz biervon bat das Concil den Landesbiſchöfen wie ihren 
biſchoͤflichen Cbarakter fo auch ihre Theilnabme an dem Lehramte der 
Kirche genommen und dieſes durch die Infallibilitätserklärung ebenfalls 
einzig und allein auf den römiſchen Papſt übertragen. So giebt es ſeit 
1870 in der baticaniſchen Kirche nur einen Biſchof und einen Lehrer, den 
römiſchen Papſt; alle anderen haben in völliger Paſſivität hinzunehmen und 
auszuführen, was der Eine auf ſchwindelnde Höhe Erhobene ihnen als den 
Willen Gottes verkündet. Eine ſolche Verfaſſung iſt Abſolutismus und 
zwar in der denkbar ſchärfſten und abſchreckendſten Geſtalt. Hat denn dieſer 
in dem Neuen Teſtament einen Halt? Nicht den allergeringſten. Im Gegen⸗ 
theil zeichnet das Neue Teſtament die Verfaſſung der Kirche in der Art, daß 
fie das directefte Gegentheil der vaticaniſchen Kirchen⸗Ver⸗ 
faſſung ausdrückt. Die ſchon von dem Jeſuiten⸗General Laynez zu Trient 
ausgeſprochene und durch das baticaniiche Concil dogmatiſirte Lehre, daß die 
Kirche die Dienerin und Sclavin des Papſtes ſei, bat mit der Lehre Chriſti 
und der Apoſtel nichts mehr gemeinfam,. 2 j 
Das vaticaniſche Kirchenweſen charakteriſirt ſich feit dem jüngſten Concil 
mehr und mehr als Parteiweſen. Der religiöſe, auf die innere Heiligung 
und Veredelung der Menſchen hinzielende Zweck der Kirche tritt von Tag zu 
Tag mehr zurück, wobingegen die Wirkfamteit des Vaticanismus und feiner 
Diener faſt ausſchließlich nur mehr darauf gerichtet iſt, dem Unfehlbaren in 
Rom die Weltberrſchaft, welche das jüngſte Concil dogmatiſch ihm zu⸗ 
erkannt hat, in Wirklichkeit auch zu erobern. Iſt das Religion und Religiö⸗ 
ſität? Iſt es namentlich diejenige Neligiöfität, für welche die Apoſtel gear⸗ 
beitet haben und welche als Ziel der Wirkſamkeit Chriſti und der Apoſtel in 
den neuteſtamentlichen Schriften ſich zu erkennen giebt? Keineswegs; viel⸗ 
mehr tritt auch nach dieſer Richtung der Vaticanismus mit der Lehre 
des Neuen Teſtaments in den ſtärkſten Gegenſatz. Der Vaticanis⸗ 
mus fordert Unterwerfung unter die päpſtlichen Decrete, die Bibel 
fordert Glauben an die als ſolche erkannten Offenbarungen Gottes. 
Jener erlödtet Verſtand und Vernunft, dieſe ruſt den Gläubigen zu: „Löſchet 
den Geiſt nicht aus!“ Jener erblickt das Hauptmerkmal eines wahren 
Chriſten in der rückhaltsloſen Hingabe feiner Kräfte an die von ihm ver⸗ 
folgten Parteizwecke, dieſe ſagt: „Das Reich Gottes beſteht in Friede und 
Freude in dem heiligen Geiſte.“ Der Vaticanismus verweltlicht und ver⸗ 
äußerlicht feine Mitglieder, die Bibel will die Chriſten zur Verinnerlichung, 
zu innerer Sammlung, zur 


ſehr hoch. Auch in Würtemberg, in Ober⸗Oeſterreich, in Steiermark 
und in der Schweiz in St. Gallen, Thurgau und Appenzell. Das 
Waſſer hat auch faſt überall Schaden angerichtet, Brücken eingeriſſen, 
Dämme unterwühlt, Felder und Wieſen überſchwemmt, Wohngebäude 
zerſtört, viel Vieh erſäuft; Menſchen nur wenige glücklicher Weiſe, ein 
bis zwei an wenigen Orten! Auch in unſerer Provinz waren ſtarke 
Gewitter und Wolkenbrüche, ſo um die Zeit des längſten Tages bei 
Myslowitz, kurz vorher, 13. und 14., in der Gegend von Reichenbach 
und zu Ende des Monats in Hirſchberg, Waldenburg; durch zündende 
Blitze gingen an mehreren Orten Gebäude in Flammen auf. Heu⸗ 
ſchrecken hatten eine reiche Brut da zurückgelaſſen, wo ſie ſich im 
vorigen Sommer gezeigt hatten; man befürchtete daher ihr Wieder⸗ 
erſcheinen. — Erdbeben von ziemlich heftiger Art wurden in und um 
Palermo, Meſſina und anderen Orten Italiens verſpürt; gegen Ende 
des Monats auch in Korinth und Umgegend, mehrere Häuſer wurden 
zerſtört, andere erſchüttert und die Menſchen nahmen die Flucht aus 
den benachbarten Orten ins Freie. 


Breslau, 4. Juli. Angekommen: Ihre Excellenz Frau General von 
Muchanoff a. Petersburg. Se. Durchlaucht Prinz Biron von Curland, 
Oberſt⸗Schenk und freier Standesherr a. Poln.⸗Wartenberg. Se. Durchlaucht 
Fürſt von Sulkowski a. Schloß Reifen. Se. Durchlaucht Guſtav Prinz 
Biron von Curland a. P.⸗Wartenberg. (Fremdenbl.) 

Herr Dr. Förſter,] früher Fürſtbiſchof von Breslau, iſt, wie der 
„Mähr.⸗Schleſ. Volksbote“ meldet, am 3. d. Mis. zum Kurgebrauche nach 
Römerbad in Süpfteiermart abgereiſt und wird bis Mitte Auguſt daſelbſt 
verweilen. Auf der Hinreiſe dürfte ſich Herr Dr. Förſter einige Tage in 
Wien aufhalten, um verſchiedene Beſuche zu machen. 


H. Hainau, 3. Juli. [Militär⸗Schießſtand. — Oertliches.] Die 
Gefahren, welchen die Grenznachbaren des unweit des Bahnhofes befindlichen 
Militär⸗Schießſtandes, namentlich aber die betreffenden — und deren 
Arbeiter ausgeſetzt find, welche erſtere in den letzteren Jahren durch die 
weitertragende Schußwaffe noch geſteigert worden find und worauf von den 
Betroffenen und auch durch die Preſſe wiederholt hingewieſen wurde, haben 
nach den letzten lebensgefährlichen Vorfällen nunmehr auch bei der compe⸗ 
tenten Militärbehörde Berückſichtigung gefunden, und war im Laufe voriger 
Woche ein Intendanturrath aus Poſen bier anweſend, um behufs Verlegung 
der Schießſtätte das Nöthige zu veranlaſſen. Welcher geeignete Platz hierzu 
augerfehen, darüber iſt ein definitiver Beſchluß noch nicht gefaßt worden. 
Es ſoll ein Terrain bei dem etwa 20 Minuten entfernten Michelsdorf, oder 
zwiſchen der Hainau⸗Kotzenauer Chauſſee und Hermsdorf, bei dem ſogenannten 
„Höllenbuſch“, vorläufig in Ausſicht genommen fein. — Eine weſentliche ört⸗ 
liche Verbeſſerung iſt unſerem Orte wieder dadurch zugeführt worden, daß 
auch in dieſem Jahre mit der im vorigen Sommer begonnenen theilweiſen 
Zuſchüttung der an der Oſtſeite der Stadt, an der Promenade belegenen 
„Rahmwieſe“ fortgefahren worden iſt, die, ſo wie auch die damit verbundene 
wean und Röhrleitung dazu beitragen, in ſanitätlicher Beziehung 
weſentlich Beſſeres zu ſchaffen. 


$ Striegau, 3. Juli. [Veteranen⸗Verein.] Geſtern beging der 
bieſige im Jahre 1841 gegründete „Verein der Veteranen aus den Kriegs⸗ 
jahren 1813, 14 und 15“ fein diesjähriges Stiftungsfeſt im Gaſthof zum 
„blauen Hecht“, deſſen Saal mit Kriegs⸗Emblemen, friſchem Grün und 
patriotiſchen Erinnerungszeichen aufs Geſchmackvollſte decorirt war. Bei dem 
Gm teren Mittagsmable brachte der Vorſteher des Vereins, Rathsberr 
eller, das erſte Hoch auf Se. Majeftät den Kaiſer aus, in welches die zahl⸗ 
reiche Feſtverſammlung begeiſtert einſtimmte. Weitere Toaſte wurden u. A. 
von Particulier Hanke auf den Verein und von Rathsherrn Meißner im 
Rückblick auf die kriegeriſchen Ereigniſſe während der letzten zehn Jahre fo: 
wie im beſonderen Hinweis auf die Schlachten von Königgrätz, Wörth, Sedan 
u. f w. auf die „jüngeren“ dem Verein als Mitglieder angehörigen Krieger 
ausgebracht. Mit der Todtenfeier, die zu Ehren der im Laufe des Jahres 
verſtorbenen ſechs Cameraden ſtattfand, wurde Seitens des Kreisſecretär 
Barthel der Vortrag der Nekrologe der Dabingeſchiedenen verbunden. Von 
den 156 Veteranen, welche ſeit der Begründung des Vereins demſelben an⸗ 
gebörten, find nur noch vier am Leben es find dies Rector Röhr⸗Schweid⸗ 
nis, Kürſchnermeiſter Paſche⸗Striegau, Wirihſchaftsvogt Meinich⸗Fehebeutel 


Urheber Chriſtus iſt. 
Durch die vaticaniſchen Julidogmen iſt unzweifelhaft die Oberhoheit 
des Papſtes über alle Staaten der Welt ebenfalls dogmatiſirt. Demzufolge 
unterſtehen alle Acte der Staatsregierung, der Geſetzgebung 20: ꝛc. direct 
oder indirect ebenfalls dem Uribeile des Papſtes. Was dieſer als 
dem Willen Gottes zuwider erklärt, muß aufgehoben und beſeitigt werden. 
Jit das etwa daſſelbe Verhältniß, welches in den heiligen Schriften des 
Neuen Teſtaments zwiſchen dem Staate und der Kirche Chriſti vorgetragen 
wird? Nichts weniger als dieſes. Ueberall, wo Cbriſtus oder die Apoſtel 
von dem erwähnten Gegenſtande reden, wird der Gehorfam gegen die welt⸗ 
liche Obrigkeit in unbedingter Art eingeſchärft. Ganz allgemein ohne 
jede Einſchränkung beißt es in der Schrift: „Jede obrigkeitliche Gewalt iſt 
von Gott, und wer ſich ihr widerſetzt, widerſetzt ſich der Anordnung Gottes.“ 
Weder Chriſtus noch die Apoſtel haben für ſich das Recht in Anſpꝛuch 
genommen, über die Staatsgeſetze zu urtheilen oder dieſelben zu prüfen, 
bevor ſie dieſelben zu befolgen hätten. Und doch waren die Regierungen 
ihrer Zeit nicht wie die unſerigen christliche, ſondern heidniſche. Auch das 
Wort, welches der Vaticanismus jo gern gegen den Staat verwerthet, um 
ſeinen Ungehorſam gegen die Staatsgeſetze als Gehorſam gegen Gott bei 
ſeinen blindgläubigen Anhängern erſcheinen zu laſſen — auch das Wort der 
Bibel: „Man muß Gott mehr gehorchen als den Menſchen“ haben die 
Apoſtel nicht gegen die weltliche, ſondern gegen die geiſtliche Behörde 
ihres Volkes angewendet. Denn das Synedrium, dem gegenüber dieſes Wort 
geäußert wurde, beſtand aus lauter geiſtlichen Würdenträgern. Iſt alſo der 
Anſpruch des römiſchen Papſtes, der ſelbſt kein Wort Deutſch verſteht, alſo 
unſere Landesgeſetze ſelbſt nicht einmal leſen, geſchweige denn ver⸗ 
ſtehen kann, — iſt, ſage ich, der Anſpruch des römiſchen Papſtes: über unſere 
Landesgeſetze ſich zu Gericht zu ſetzen, dieſelben zu caſſiren und preußiſche 
Unterthanen von Rom aus zum Ungehorſam gegen dieſelben zu ermuntern, 
in der Lehre Chriſti und der Apoſtel begründet? Nichts weniger als dieſes. 
gi a ſolchen —.— De die Sei une iR bier im 
5 euen Teſtamente aufbewahrten riften ſchlechterdings ni emeinſam.“ 
ie ab neue Mitglieder nicht mehr aufgenommen, doch bleibt den Hinter⸗ Redner recapitulirt hierauf die einzelnen von ibm Wan Punkte 
und meint: „Die Lectüre der heiligen Schriften ſei nach Lehre der Bibel 
nicht nur erwünſcht, ſondern erforderlich; denn ſie nütze zur Belehrung, 
Widerlegung, Beſſerung und Unterweiſung in der Gerechtigkeit. Rom habe 
ſie aber eingeſchränkt und ihr Schwierigkeiten in den Weg gelegt, um ſeine 
(ultramontanen) Zwecke beſſer fördern zu können und die ſchroffen Wider⸗ 
ſprüche, in welchen feine Lehre mit der der heiligen Schriften, insbe⸗ 
ſondere des Neuen Teſtaments ſtehe, zu verdecken; um ſeinen Anhängern zu 
verbergen, daß nach den vaticaniſchen Dogmen die von Chriſtus der Kirche 
gegebene e Bi Abſolutismus, das Kirchenweſen zum Partei⸗ 
weſen, die wahre Religiöſität zur blinden Unterwerfung ꝛc. berabge⸗ 
würdigt worden.“ 8 
Lautloſe Stille herrſchte im Saale während des ganzen Vortrags. Selbſt 
notoriſch ultramontan Geſinnte verhielten ſich ruhig und der Ernſt in ihrem 
Geſicht zeugte, daß auch auf ſie die klaren, verſtändlichen, don der innerſten 
Ueberzeugung dictirten Worte Eindruck gemacht haben. Rauſchender Beifall 
war der Lohn, den die begeinerte Zuhörerſchaft dem Redner am Ende 
brachte. „Ja, hieß es, wenn es doch auch einen polniſch redenden Weber 
gäbe, dann ftünde es um den Altkatholicismus bier in Oberſchleſten bei 
Weitem beſſer.“ — Tags darauf fand in der hieſigen evangeliſchen Kirche 
altkatholiſcher Sottesvientt ftatt. Herr Profeſſor Dr. Weber hielt die deutſche 
Predigt. Im Anſchluß an die Worte: „Du biſt CHriftus, des lebendigen 
Gottes Sohn,“ zeigte er die Merkmale eines wahren Chriſten. Im Vortrag 
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haltenden Generalverſammlung Beſchluß gefaßt werden. Den Vorſtand bilden 


! Königshütte, 30. Juni. [Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. 
Weber.] Der bierjelbft in Wandel's Hotel am verfloſſenen Mittwoch vom 
Profeſſor Dr. Weber aus Breslau gehaltene, binſichtlich des Inhalts vor⸗ 
treffliche und in Bezug auf Form vollendete Vortrag über „das römiſche 
Verbot des Bibelleſens“ lautete im Weſentlichen folgendermaßen: „In einer 
langen, bedeutſamen Rede (Joh. V.) fordert Chriſtus ſeine Zuhörer auf, in 
den heil. Schriften zu forſchen, denn die ſeien es, welche von ihm Zeugniß 

aben. In Mebereinftimmung biermit freut ſich Paulus feinem Schüler 

imotheus gegenüber, daß er von Jugend auf die heiligen Schriften kenne, 
welche an belehren könnten zur Seligkeit. Denn jede von Gott eingegebene 
Schrift ſei nützlich zur Belehrung, zur 8 zur Beſſerung und zur 
Unterweiſung ia der Gerechtigkeit (II. Tim. 3). Dieſe und ähnliche Auf⸗ G 
munterungen Chriſti und der Apostel zur Lectüre der heiligen Schriften 
lauten ganz allgemein und ohne Einſchränkung; dagegen iſt ein innerhalb 
der ehemaligen römiſch⸗, jetzt vaticaniſch⸗katholiſchen Kirche beſtehendes Ge⸗ 0 
bot, daß dem katholiſchen Volke die heil. Schriften in feiner Mutterſprache wack, aus der Kaſſe der hieſigen Gilde den erſten Preis, einen ſilbernen 
nur dann übergeben werden dürfen, wenn die Ueberſetzung derſelben mit Humpen, anzuſchaffen und zeigt einen ſolchen, aus dem Waarenlager des 
Anmerkungen verſehen und beide von dem römiſchen Stuhle oder dem Papſte H 
gutgeheißen find. Zur Begründung dieſes Gebotes giebt man an die Mög: 
lichteit des Mißverſtändniſſes der Schrift, wenn für die Lectüre derſelben die 
erwähnte Vorſorge nicht getroffen würde. Auch läßt ſich nicht leugnen, daß 
eine ſolche Möglichkeit vorliegt Der Avoſtel Paulus e erinnert ja ſchon 
daran, daß in der Schrift und namentlich in den pauliniſchen Briefen Man⸗ 
ches ſchwer zu verſtehen ſei (II. Petr. 3). Gute, ſachliche Anme: kungen zu 
ſchwierigen Stellen der Schrift können daher nur von Nutzen ſein, aber 
Sn ruht nicht der Kern und Schwerpunkt des römtſchen Bibelverbotes. 

erſelbe liegt vielmehr darin, daß Ueberſetzung wie Anmerkungen die 
Approbation des Papſtes haben müſſen, ehe das katholiſche Volk die Schrift 
leſen darf. Hierdurch bat Rom die Bibel ebenfalls — fo zu ſagen — mo⸗ 
nopoliſirt und ſeinen (ultramontanen) Zwecken dienſtbar gemacht. Wie ſehr 
dieſes der Fall, geht, um nur Ein Beiſpiel anzuführen, aus einer Bemerkung 
hervor, mit der Allioli in feiner weit verbreiteten Bibelüberſetzung einen bes 
rühmten Ausſpruch des Apoſtels Paulus begleitet dat. In dem 14. Kapitel 
des Römerbriefes ſtellt Paulus bekanntlich den Satz auf: „Alles, was nicht 
aus Ueberzeugung geſchieht, iſt Sünde.“ Hierzu macht Allioli mit Gut⸗ 
heißung Roms folgende Anmerkung: „Wenn demnach Jemand ohne feine 
Schuld in welchem Punkte immer eine irrige Ueberzeugung hätte, müßte 
er darnach handeln, doch hat Jeder auch die Pflicht, ſich in allen Dingen 
richtig zu unterftügen und ſogleich, wenn ihm irgend ein Zweifel entſteht, 
ob etwas erlaubt ſei, feinen Beichtvater zu fragen und nach 
deſſen Entſcheidung zu handeln. Es iſt überflüſſig, hervorzu⸗ 
heben, was dieſer Commentar aus dem pauliniſchen Worte macht und 
was derſelbe bei unſeren heutigen Verhältnifien zu bedeuten hat. Noch mehr. 
Die Einſchrankungen und Schwierigkeiten, welche Rom dem Leſen der heil. 
Schriften in den Weg legt, ſind nicht nur ein mächtiges Mittel zur Beför⸗ 
derung ſeiner (ultramontanen) Zwecke, ſondern ſie dienen auch dazu, dem 
katholiſchen Volke den ſchroffen und barten Widerſpruch zu verdecken, in 
welchem der jetzige römiſche oder vaticaniſche e zur Bibel und 
namentlich zu der Lehre des Neuen Teſtaments ſteht. Dieſer Widerſpruch 


ſchreibt: In der Generalverſammlung der Schützengilde beantragt Herr 


wel er Mitglied der Gilde iſt, ohne jeden Verdienſt für 210 Marl laſſen 
will. 


theilt ferner mit, daß an den Tagen des Feſtes Concerte ſtattfinden werden, 
zu denen die Schützen freien, deren Familienmitglieder gegen 10 Pfennige 
und Fremde gegen 50 Pf. Bezahlung Eintritt haben ſollen. — Als Ehren⸗ 


eg.⸗Präſident Frhr. v. Zedlitz⸗Neukirch, Chef⸗Präſident Graf v. Ritiberg, 
Ne Heimbrod, General⸗Lieut. v. Rauch, General v. Zglinitzti, Land⸗ 
rath v. 


rungsrath v. Selchow in Frankfurt a. O 


+ Schweidnitz. 
Der Be 
bereits wieder im Laufe des Nachmittags unſere Stadt. 


tags zwiſchen 1 bis 2 Uhr beſchädigte ein Blisitrabl, 


bieſ. kath. maffive Kirchengebäude in fo arger Weiſe, daß die Wiederher⸗ 


Schwierigkeiten und mit bedeutendem Koſtenaufwande möglich ſein dürfte. 


kauerwerks vom nördlichen Thurmpfeiler herab und ſchlenderte ganze 


Theil des Pfeilers, ſowie 3 andere 
gebäudes, von welchem letzteren ein 
ebenfalls beruntergeworfen wurde. 


or auf der Norpfeite des Kirchen⸗ 


Im Innern wurde die kleinere 


äſte werden eingeladen: die Herren Oberpräſident Graf Arnim in Breslau, 


agwitz, Oberbürgermeiſter Martins, Bürgermeiſter Berndt, Stadt⸗ 
verordneten⸗Vorſteher Bellier, Kreisgerichts⸗Director Severin, Dber-Regie | 


* Domatſchine. Die „Locomotive“ berichtet: Am 30. Juni Nachmit⸗ 
ohne zu zünden, das 


ſtellung des Thurmes und des Kirchengebäudes nur unter ganz beſonderen 
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Ruhe und Beſonnenbeit führen, damit mir in 
einem ſo geſtimmten Gemüthe diejenige Neligiöntät wohnen kann, deren 
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Gin Herr Profeſſor Dr. Weber den Verſtand, in ſeiner Predigt das 
emüth. 18 


[Btotigen aus der Provinz.) * Ege Old han Der „Nieerfäl, Kap" * 
o⸗ 


errn Weitz entnommen, vor, der 240 Mark koſten ſoll, den aber Herr Weitz, 


Der Humpen iſt ein Prachtſtück, innen vergoldet, reich mit Arabesken A 
verſehen. Die Verſammlung beſchließt den Ankauf deſſelben. Herr Sowad 


. W. 8 

Das Verbandsfeſt des mittelſchleſiſchen Kriegerbundes, | 

welches hier gefeiert worden, iſt bedauerlicherweiſe an feinem Haupttage buch⸗ 

ſtäblich zu Waſſer geworden: von früh bis ſpät regnete es ohne Unterbrechung. 
ſuc des Feſtes blieb aus dieſem Grunde weit binter den gehegten 

Erwartungen zurück und von den eingetroffenen Gäften verließ ein Theil N 


Der Strabl batte ſich zunächſt den Thurm als Ziel erkoren, deckte deſſen 1 
Mane faſt zur Hälfte ab, warf ſodann einen namhaften Theil des gi en 
0 ie 

geln und Ziegelſtücke bis über 100 Schritte weit umher, berſtete den übrigen 
beil des Daches und des n en. 1 
5 Im locke zu 
Boden geworfen, die Kirchbänke theilweiſe zerbrochen, das Pflaſter aufgeriſſen 


7 


Pr 7 rar > 5 
rr 
Ft 


EN 


v 7 


and ſämmiliche Feuer der 
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Kirche seriölagen. Werten it daß felbft bie 


mußte und feine bisherige ſtumpfe Spitze erbielt. 5 
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Wolffs Telegr.-Bureau.) Peteraburgl00SR.| 3 K. 7 

Wien, 3. Juli. Der „Politiſchen Correſpondenz“ wird aus Ra-] Tien 100 P. 1.4 

guſa vom heutigen Tage gemeldet: Der Kriegsproclamation des] 4. 40. 2 M. 4 


Fürſten von Montenegro ging die Organiſation der Inſurgentencorps 
in der Herzegowina voraus. Die Inſurgenten ſammelten ſich bei 
Grahowo, Banjani, Grebi, Zubei und anderen Punkten. Die Con⸗ 


0. 
wjdscheine, . 3 
centrirung der Inſurgenten erfolgt bei Banſani; bereits geſtern befanden Staats-Schuldscheine. 


Prära,-Anleihe v. 188803 


ſich montenegriniſche Truppen in Grahowo, heute werden dieſelben die TR" 
türkiſche Grenze überſchreiten. — Aus Belgrad wird der „Correſpon⸗ 8 rn 
denz“ gemeldet, daß die Türken die Hauptſtadt Bosniens, Serajewo, & \öchicsische . are 
eiligſt befeſtigen. Mit der ſerbiſchen Drina-Armee gehen Beamte aller S(Fommorscne-. 8 
Branchen nach Bosnien zur eventuellen Organiſation der dortigen] 5)Bosemsche- ++». 4 
Verwaltung. Westfäl, u. Rhein.“ 
Wien, 3. Jull. Ein Telegramm der „Wiener Zeitung“ aus] J (Schlern 2 
Widdin vom 3. d. meldet: Die Schanzen bei Zaikar wurden von at * 


Oöln-Mind. Prämiensch 3, l? 40 br 


Curb. 40 Thaler-Loose 248 G 
Badische 35 Fl.-Loöse 134,50 bi 
Braunsckw, Präm.-Anleiba 8276 B 
Mdenburge» Loose 133 bz 


Fremd, Bkn, — — 
e 


den Türken eingenommen und die Serben mit Verluſt von 
2000 Mann in die Flucht geſchlagen. 

Kopenhagen, 3. Juli. Der König und die Königin von Griechen⸗ 
land werden am nächſten Mittwoch von hier abreiſen, um ſich nach 
Paris und London zu begeben. Dieſelben gedenken nach einigen 
Wochen hlerher zurückzukehren. 

London, 3. Juli. Nach einem der „Times“ aus Cettinje zuge⸗ 
gangenen Telegramm vom geſtrigen Tage reſumirt die Kriegsprocla⸗ 
mation des Fürſten die gegen die Pforte vorgebrachten Beſchwerden, 
unter denen als die hauptſächlichſten der über die Südgrenze Monte⸗ 
negros verhängte Blockadezuſtand, die gegen Montenegro verübten 
feindlichen Handlungen ſowie die Unmöglichkeit, in der Herzegowina 
Reformen einzuführen, hervorgehoben werden. 


(L. Hirſch's telegraphiſches Bureau.) 

Konſtantinopel, 3. Juli. Große Aufregung herrſcht hier, da 
neuerdings 250 Soſtas gewaltſam fortgeſchafft worden find. Man 
erwartet eine neue Bewegung. 

Odeſſa, 3. Zult. In den ruſſiſchen Häfen herrſcht eine außer⸗ 
ordentliche Thätigkeit. In Nicolajeff werden Monitors und Panzer⸗ 
corvetten vollſtändig ausgerüſtet. 


— —— — ̊ —— 

Berlin, 3. Juli. Die Börſe beharrte darin, die Zurückhaltung von dem 
geſchäftlichen Verkehr auch auf die neubegonnene Woche Da erde und 
fand ſich gerade heut um jo mehr veranlaßt, die beobachtende Reſerveſtellung 
nicht zu verlaſſen, als die etwas günſtiger lautenden Nachrichten über die 
türkiſch⸗ſerbiſche Frage ihre Compenſation in einem Gerüchte über die Zah⸗ 
lungseinſtellung eines Stettiner Hauſes fanden, das, obſchon ſchwach ber: 
bürgt, beſorgnißvolle Theilnahme in weiteſten Börſenkreiſen hervorrief. Das 
geſammte Courszniveau ſtellte ſich eher etwas niedriger, denn wenn ſich die 
allgemeine Haltung auch wohl nach matter Anfangsſtimmung gegen den 
Schluß der Börſe etwas beſſerte, ſo wurden die Schlußcourſe vom Sonn⸗ 
abend nur in Ausnahmefällen zurückgewonnen. Die internationalen Specu⸗ 
lations⸗Effecten ſchließen ca. 2—3 M. niedriger als Sonnabend, ohne daß 
aber das Angebot eine größere Ausdehnung angenommen bätte. Oeſterr. 
Nebenbahnen bleiben ſehr ſtill, Galizier zogen etwas an. Von den localen 
Speculationspapieren iſt nur zu bemerken, daß Disconto⸗Commanditantheile 
eine ſchwache Tendenz trugen. Auswärtige Staatsanleihen notiren niedriger, 
ſchloſſen aber doch in ziemlich feſter Stimmung. Oeſterr. Renten und Looſe 
1860 gingen lebhaft um. Ruſſiſche Werthe weichend. In den übrigen 
Branchen des Böͤrſengeſchäfts ſtagnirte der Verkehr fait bollitändig. — Um 
2% Uhr: Ziemlich feſt. Credit 219%, Lombarden 126, Franzoſen 428, 
Reichsbank 154, Disconto⸗Commandit 104, Dortmunder Union 6,40, Laura⸗ 
bütte 57, Köln⸗Mindener 99%, Rheiniſche 114, Bergiſche 80%, Rumänen 
15%, Türken 10. 


Wien, 3. Juli. [Die Einnahmen der Karl⸗Ludwigs bahn! 
beirugen in der Woche vom 24. bis zum 30. Juni 229,198 Fl., ergaben 
mithin gegen die entſprechende Woche des Vorjahres eine Mindereinnahme 


von 6795 Fl. 
Fel tie Courſe une Börſenngchrichten 
es , Wel — — 4 


Frankfurt a. M., 3. Juli, Nachm. 2 Uhr. 30 Min. [Schlußcourſe.] 


Oucatau 9,63 6 


r. 

Napoleone 16. 165 ba 
Umporials 16 60 bz 
Jollars 4,18 8 I 


Hynotheken-Gariifonte, 
bl. s ‚10% B 


do. 0. 
»cutschoe Hyp.--B.-Pib. 4% 
do. do. do, 5 
Kündbr. Oent,-Bod.-Cr, 3 


Unkünd, de. . 
do, rückzb. & 11015 


100,60 bz 
101,60 ba 


102.90 bzG 
99,00 8 
101 bz 
101,50 68 
105 0 

102 bı@ 
109 bz 
166,50 bz 
101,50 bas 


do, Hyp.-Crd.-Pfdbr. 
tdb. d. Gst. Bd.-Cr.-Ge. 
Sshles, Bodencr.-Pfdbr. 5 
14. Brad. 6 16235 8 
Bod.-Ored.-E fab. 
E wie — 
r. 


100,10 @ 


de, 0. 
erlener giberptfan 


Dent, Sülberrente, vv» 
(41.4.7. u. 1. f l. 10c·) 
do. re « 0 . 
1.1. g- u. 1. g. L. 11). 
Ai Pram.-Aul , 
40. Lott.-Anl. v. 60, 
de, Oredit-LOO e. 
de. Oder Loose 
auge. Präm.-Anl. v. 64 
d 


do, 
do, 5% Anleiho, .. 
Französische Rente 


ital, Tabak- 
Kaab-Grezerlo0 Thlr. L. 4 
Rumänische Anleihe. 8 88,76 cz 
Türkische Anleiho. 8 | 18,50 bz 
Ing. 5 St.-KEisenb.-Anl, s 65,25 bz@ 
zenwedische 10 Thlr. — — 
finnische 10 Thir-Looss 39,40 bz 
Türken-Loose 27 B 


5 1166,60 ba 


Londoner Wechſel 204 70, Pariſer Wechſel 80, 92, Wiener Wechſel 160, 00, 4g. Märk. Brie IL, 4% 
Boöhmiſche Weſtbahn 144%, Eliſabeth⸗Bahn 116%, Galtzier 159%, Fran-] do. II v0, %% 84,60 ba 
woien*) 213%, Lombarden“) 64%, Norbweitbahn 103, Silberrente 54, do do VE 1048 bes 
Papierrente 51%, Ruff. Bodencreoit 82%, Rufen 1872 88, Nuſſ. An⸗ „Ai, Gr 6 110276 da 
leihe — —, Amerikaner de 1885 102%, 1860er Looſe 9444, 1864er ee! 60 9225 @ 
Looſe —,—, Creditact.“) 109%, Oeſt. Nationalb. 670, 00, Darmſt. Bank o Line 4 88,80 8 
101%, Brüſſeler Bank —, —, Berliner Bantverein 83%, Frankfurter d 4 DT 
Wechslerbauk 78%, Deutſchoͤſterreichiſche Bank 91%, Meininger Bank do, 40. Full —— 
76, 8 Effectenbant —, Reichsbank 153, Continental —, —, de, ee 
Heſſ. Ludwigsbahn 97, Oberheſſen 72%, Ungariſche Staatslooſe 134, 30, 4 % 24 8% 
do. Schtzw. alte 78%, do. neue 75%, Central⸗Paciſie 93, Türken —, do. 0. KH 83,60 dan 
Ung. Oſtb.⸗Obl. II. 54%. Deutſche Vereinsbank —. Pardubitzer Actien —.] Eu aiaden III Eg. % 
Abwartend, geringes Geſchäft. 5 17.01% 8280 bie 
Nach Schluß der Börfe: Credit⸗Actien 109%, Framoſen 21344, Lombarden do, v2... .I 1 90,50 8 
62%, 1860er Looſe —, Cliſabethbahn —, Franz⸗Joſefsbahn —, Galizier —. | arms eren gane ‚5, 10080 ba 
Silberrente 53%. Dee lschBosener 5/15 88 8 
3 — . E 7 ne (Salutıs 1 Band e I ger 8 B 
amburg, uli, Nachmittags. uß⸗Courſe. ſurger do do. er. 4 5 
Stk.⸗Pr.⸗A. 114%, Silberrente 55%, Creditactien 109, rdweſibahn —,| 4. a ar 36,5 bio 
1860er Looſe 94%, Fratmoſen 536, Lombarden 156, Italien. Rente 70%, Worschlos. 4. 44 — — 
Vereinsbank 117, Laurahütte —, Commerzbank 87%, do. II. Emiſſion 40. 3% — 
, —, Provirzial⸗Disconto —, Norddeutſche 123, Anglo⸗deutſche öl, % .. 14 16 
Internationale Bant 83%, Amerikaner de 1885 96%, Koln⸗Mindener StA.“ 4s. 80 B 
90 dee Gjenbehn do. , Vene Agde de 60%, Disamie| . EI! N 10120 2 
. — uß beſſer. 3 a Anke 02 6 
Hamburg, 3. Jul. Nachm. [Getreidemarkt.] Weizen loco flau, 83 12005 10200 ba 
auf Termine feſt. Roggen loco flau, auf Termine feſter. Weizen pr. Juli 201 do. Fon 1378.4 25 0 
Br., 200 Gd., pr. September⸗October pr. 1000 Kilo 208 Br., 207 Gd. du „rom ee 9RU baG 
Roggen pr. Juli 154 Br., 153 Gd., pr. September⸗October pr. 1000 Kilo 40. Sosa Oder. "| 58 B 
160 Br., 159 Gd. Hafer ſtill. Gerſte ſtill. Rüböl behauptet, loco 66, pr. do. do. 5 108,20 0 
Detober vr. 200 Pfd. 64. Spiritus matt, per Juli 36%, per Auguſt⸗Sep⸗ 8 8 
tember 37%, pr. September⸗October 38%, per Detober-Nobember per 100 36 "ao. I ER 


4% — — 
Liter 100 & 38 do. Mdrechl. L web. 16,25 B 
rauss, Büdbahn . 8 2 


Kaffee ru u 3000 Sack. Petrol iger, 
ae din 55 big, Umſatz ad. Petroleum ruhiger 


Br., 12, 80 Go., per Juli 12, 80 Gd., per 


Js 
Zuchte-Oder-Ufer-R, . 


Auguſt⸗December 13, 25 Gd. — Wetter: Schön. EI ? 98,75 
Siverpool, 3. Jul, Bormittags. [Baummelle) (BHnfangeberiät) eh e 
— Umſatz 6000 Ballen. Matt. Tagesimport 4000 Ballen] Deren. r 
exikaniſche. -Bedenb ach... 40 le dee 
Rverposi, 3. Juli, Nachmittags. [Baumwolle (Schlaßbericht) ergo. see... Je. | 2120 L 
umſaß 6000 Ballen, davon für Speculation und Ervort 1000 Ballen. | Fa. err Lade- Haun) 2673 7 
Preiſe unregelmäßig, williger. Amerikaner Ankünfte zu niedrigsten Sonn⸗ keschnu-odsrderg. . % 80 30 b. 
be dr us 6% ol tanifhe 6, fair Diol Ung. Mordosibahn . IE | ve 
\ ean „ middl. amerikani air ollerah 4 ng. Ostbahn * 
widdi, fate Dhollerah 47, good middl. Bbolleraß 4, middl. Dede re e 
ad 1 8 3%, goed fair Breach —, new fair Domre 4%, good do. do, us — — 
ne ee fair eee ee, e een DA, | ann an ee 
Antwerpen, 3. Juli, Nachmitt. 4 Uhr 30 Minnten. [Getreidemarkt.) Kronpr-Bndolt-Bahz „5 | 80 be 
N Weizen ruhig. Roggen matt. Hafer unverändert. Gerste Yestarr-Frannösische 17 309,50 buB 
ig. „do, 1 
Fr Antwerpen, 3. Juli, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. [Petroleum 1% 80h. bien a 226 ba 
taxtt.] (Schlußbericht.) Naffinirtes, Tope weiß, loco 3144 bez., 32 Br., .. Obligationen 5 1388 bzB 
pr. Juli 314% bez., 32 Br., pr. Auguſt 32% Br., pr. September 33 bez. u ge- Wi-. 960 650 
r., ver Septbr.:December 33 bez. u. Br. Behauptet. 40. V. %% 86,76 br 
SFF 
9 19, 2 . pr. 2 pr, Seps r 
tember⸗ December 13, 85. Höher, großes Geſchäft. 5 kenbent, ee td 700 


Tief, 3. Jul Der dloddrenvf 
Pune. ef ae Ueh 


12 Berliner Börse vom 3. Juli 1876. | 


Elsenbahn-Stamm-Aotlen. 


inLüLeip, — — 
Oost; Bkn, 160,60 bz 
Muss. Ekn, 264,90 bz 


Ausländische Funds. 


00,20 br 
102,50 6102.60 
6 to etbzB ſeb 


Elsenbakn-Priorltäta-Aotlen, 
g 99 6 


e 
erlands I DEN N LE 


Divid, pro] 1874 | 1878 t. 
Aachen - Mastricht,| 1 1 | 20,90 be 
Märkische, .| 2 4 4 | 8925 da 
Anhalt. 6% [s 4 109.78 b 
Berlin-Dresden 6 — 6 | 16,56 
Berlin-Görlitz 0 je | 35,50 ba 
Un-Hamburg. 2% 10 4 1178 52 
Berl. Nordbahn. 0 — ler. — 
Berl.-Potsd-Magdb.] 1 3 4 | 8090 dz 
tettin . 91 u 4 118 br ex 
Böhm. Westbahn, 5 5 Ee | 71,25 o. 
u-Freib....| 7 5% 6 | 75 bad 
Cön-Minden 457100 25 bz 
do. Lit, B.] 5 5 6 | 9,25 bzB 
Cuxhaven. Eisenb.] 8 — 8 — 
Dux-Bodenbach. B,] 0 0 4 8,75 bz 
Gal. Carl-Ludw.-B.| 8% |6 e | 79,50-85,25 b 
Halle-Sorau-Gub. 0 0 4 9 da 
Hannover-Altenb, | 0 0 4 | 1392 bz 
Kaschau-Oderberg| 5 5 8s 50 
Kronpr. Rudolfb, | 5 8 s 42/90 ba 
Ludwigsh.-Bozb, | 8 9 1 175,50 bs 
Märk.-Posenor 0 0 4 19,10 ba 
Magdeb, - Halberst.| 2 6 1 ] 85,85 dz 
er 116 14 % 1243 aB 
40. it. B.] 4 1 9.90 020 
Mainz-Ludwigsh. 6 6 „9s dez 
Niederschl,-Märk, 4 4 4 97,90 bz 
Oberschl. A. C. P. R. 12 10% 3/186, 28-33,78 br 
do. B. q 12 10 341278 
Oosterr.-Fr. St.-B, | 3 6 « 1427-26-23 bz 
Oest. Nordwostb, | # 5 204.78 ba 
OestSüdb.(Lomb.)| 1% |8 „ |127-27,50 ba 
Ostpreuss, Südb, .| 0 9 6 | 22,30 bs 
Rechte-O.-U.-Bahn] 8 6% 103 bee 
}Reichenberg-Pard, 4 * % 47,80 B 
Pheinis che 8 8 11430 ds 
do, Lit. B. (4% gar.)| 6 s 19250 bs 
Rhein-Nahe-Bahn | 9 » 413.30 ba 
Rumän. Eisenbahn] 4 2½% 15,96 ba 
Schweiz Weetbahn] d — 14 16,10 8 
Stargard - Posenor 47 4% 4½ 101 bze 
Thüringer Lit, A. 1% | 8% 4 13140 bz 
Warschau- Wien. 10 Te: 185 bz 
Elsenbahn-Stamm-Prieritäte-Aotlen. 
Berlin-Görlitzer . 4 5 617.80 bsB 
Berliner Nordbahn 0 — F. — — 
Breslau-Warschax| 0 o 6 — 
Halle-Sorau-Gub. 0 0 6 | 21,75 br 
Hannovor-Altenb, | 0 31,5 GB 
Kohlfurt-Falkenb, | 2% |0 s — — 
Märkisch-Pesener | # 3% 15 1696 
Magdeb,-Halberst. | 3% 3% 3½ 62,50 @ 
do, Lis. C. 8 5 6 90,25 bs 
Ostpr. Südbaan. .| 3% e 5 3 et G 
Poram. Centralb, .| 0 — fr.. 
Rochte-O.-U.-Bahnf 7% | 6% s 10778 6 
Eumänjer 663,80 
Saal- Bahn. ẽσ 2% 14 |& 28 528 
Weimar-Gera, . ..| # 2 P 32,75 0 
Bank-Paplare. 
Ag. Deut. Hand.-G.] 8 0 4e eh 
AngloDeutscheBk.| 0 3 8 1,50 B 
Berl, Kassen-Ver. 1% 17,7 f 179,50 @ 
Borl. Handela.-Ges.] 7 6 % 18450 bs 
do.Prod.-u.Hdis.-B.)10 9% 1 | 80 ba 
Brauuschw. B 7 6% „380 ba 
Bresl. Disc Bank | 4 2 62 etb2& 
Breal.Maklerbank | 0 0 411412 5 
-IBresl. Makl. Ver.-B. 4 4 4 — 
Brosl, Wechslerb.| 2% „ Jet 4.75 B 
Ooburg.Crad,-Buk.| 4% | 2% ] | 6825 @ 
Danziger Priv.-Bk. 6 7 11650 6 
Darrnst. Creditbk. 10 6 4 102,20 bsB 
Darmat, Zettelbk.] 8% | 5%, „ | u4 B 
Deutsche Bank 3 179,78 B 
do. Reichsbank“ — — 46164 da 
do. Hyp.-B. Berlin 1% 7% 92 B 
Dise.-Comm.-Anth.|12 7 I [104,75-5 bs 
do. ult. 12 7:4 II 
W 0 82 1187 B50 
0. unge| 6 6 90. 
Gwyb. Schuster u. O. 0 0 N 10° 7 
Goth. Grunderedb.| 9 8 4 ]10350 @ 
Hamb, Vereins.-B. 11½ | 9% |# 117 @ 
Hannor. Bank. . q 6% 67% 116170 bsB 
Köuigsb.Ver.-Zank| £ 5½% „ 1809 «a 
Lndw.-B. Kwilecki) 6 — e. 61 @ 
Leips, Cred.-Anst. 8 7 4 105,50 bz@ 
Luxemburg. Bank| 6 6% („ | 95 bz& 
Magdeburger do. | 5% 2 4 1106 @ 
Heiningor do. |% 3 4 76 @ 
Moldauer Läs,-Bk.| 3 oe 4 
Nordd. Bank 10 6 4 122 
Nordd. Orunder.-B. % |9 4 | 9495 ba 
Oberlausitzer Bk. 0 216 166 
Oest, OCred-Actien 6% 5, 4 217-19,60-19 
PosnerProy.-Bank| f 2% 97,60 6 
Pr. Bod.-Or.-Act.-E. 8 8 % 40 dad 
Pr. Cent,-Bod.-Ord.| 9 9% 14 116.75 b 
Süche. Bank.. 0 10 4 9 
Sache. Ored.-Bank f 5 5½ 4 | 86,50 b2B 
Schl. Bauk-Verein| 8 5 4 83 dak 
Sehl. Vereinsbank| 5 6 4 | 87,50 B 
Thüringer Bank, .| 6 85 470 0 
Weimar, Bank.. % o „49,50 8 
Wiener Unſousb. 5 20% 4 93 B 
In Liquidation.) 
Berliner Bank 0 | — ftr. 89 6 
Berl. Bankverein | 4% 10 l. 83,10 das 
Berl, Lombard-B,, 0 — lin | 3890 B 
Berl. Prod-Makl.-B. 0 — fe. —— 
Berl. Wechsler.-B.] d — fte. 39,75 0 
Br.-Pr.-Wechsl.-B.] 0 — ftr. — — 
do. Hand. u. Kut rep. 0 — ftr. — 
Ceutralb. 1. Genos,| 6 — f. | 95,50 @ 
Deutsche Unionsb | 3 0 |. | 77 ba 
Hannov. Disc-Bk-| 0 81, fr. | 87 8 
Hessische Bank, 0 — ftr. 88 B 
Närschl, Osssenr.| 0 — K. — — 
Ostdeutsche Bank.) & — ftr. 87 6 
Pos. Pr.-Wechsl.-B. 0 — tr. — 
Pr. Credit- Anstalt 0 — ſc&. | 80,50 6 
Pr. Wechsler-Buk.] 6 — 18 = 
Schl. Coatralbank | 2 | — le | u 
Ver.-Bk. Quistorp| 0 — tr. 3,5 8 


— — ——— m 


In dustrlo-Puplurs. 

Berl.Eisonb.-Bd-A,] 7% l ftr. [116 8 
D. Eisenbahnb.-G.; 0 0 4 13 bz& 
do. Beiche-n.Ce.-E.| 4 0 44 67.60 ba 
Mark. Sch. Masch. G.] 0 0 41390 @ 
Nordd.-Gummitfab. 5% 6 4 | 50,75 ba 

de. Eapierfabr.] 4 0 4110 B 
Westend, Com. -G. 0 - fe. 420 bz 
Pr. Hyp.-Vers.-Act. 18% | 18. ſe 124 60 dad 
Bchles. Feuer vers. U 7 20 4 @ 
Donnersmarkhütte| 4 3 4 139 daß 
Dortm. Union. 0 - 4 6,40 bzB 
Königs- u. Laurah. 10 — 14 87 03 
Lauchhammer, 0 — 4 [180 
Marienhüttse 7% — 4 60 bz 
Moritz hütte. 0 — 4414 — 

Schl. Eisenwerke] I 1% 4 950 B 
Redenhütto ...| 0 — kl se „, 
Schl. Kohlenwerke| 0 — 16 12 — 
Schl. Zinkh.-Actien] 7 6 „ 790 bıB 

40. St.-Pr.-Act.] 7 9 4% 
Taruowitz. Bergb.| © 0 457 8 
Vorwärtshütte. ..| I — ls 16 
Baltischer Lloyd . 0 o Is | 37,60 ba 
Bresl, Bierbrauer.| 0 A. 
Brosl. E,-Wagend.| 8%; | 6% |& | 46,50 0 

do, ver. Oelfabr.| & — 14 2 * 
Erdm. Spinnerei 4 1 « so@ 
Görlitz. Eisonb.-B.| 2% | - |# | 43,50 @ 
Hofim’s Wag. Fabr. 0 0 4 120 
0.-Schl. Eisenb,-B.| 2 „ 4 12575 @ 

1. Leinenind. 7% 8 4 B 

8.Act.-Br. (Scholtz) 0 I 

de, orzellan| 6 0 4 12 
Schl. Tuchfabrik @ 9 
140. Wagenb.-Aust. 0 J tr 1.75 6 — 
Schl. Wellw.-Febr.] © 11 — — _ em 
WiühelmsbüttoMA,| # 4% „ 6 


Berlin, 3. Juli. roductenber ist] B. 12 s Marktes 
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md Preiſe etwas höher. Später erſchlaffte die Haltung und der Fortſchritt 
ging unter dem Druck ſtärkerer Kündigungen wieder verloren. Das Effectiv⸗ 
geſchäft ging beute etwas beſſer. Roggenmehl feſt eröffnend, ſchließt matt. 
Weizen anfänglich beſſer bezahlt und ſpäter wie Sonnabend derkauft. Hafer 
loco preisbaltend, Termine ſehr ſtill aber feſt. Rüböl ift zu etwas böderen 
Preiſen ſehr mäßig umgeſetzt worden. Spiritus unterlag dem Druck der 
ſtarten Kündigungen und hat unter Vergrößerung des Reports weitere 
merkliche Rückſchritte im Preiſe gemacht. 

Weizen loco 200-240 M. pro 


1000 Kilogramm nach Qualitat ge⸗ 
fordert, gelber — bez., pr. Juni⸗Juli 203% bis 204 bi 
203% M. bez., pr. Juli⸗Auguſt 15 170 7 — 35 


ſchwediſcher — M. bez., defect ruſſ. 
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* Breslau, 4. Juli, 9% Ubr Vorm. Am beutigen Markte war der 
0 ſchleppend, bei reichlichen Zufuhren und ——— 
Weizen nur feine Qualitäten verkäuflich, per 100 Kilogr. ſchleſiſcher 
weißer 16,90 bis 18,80 —21,20 Mark, gelber 16,80 — 17,80 — 19,70 
fn Sorte über a8 n = a ER 
oggen in matter Haltung, pr. 100 Kilogr. 14,60 bis 16,10 bis 17,20 
ac, Tante Sorte üben 15 n 8 
erſte ſchwache Kaufluſt, per 100 Kilogr. 13,80 — 14,80 —15,80 x 
weiße 16,00— 16,80 Mark. ei 37 
Hafer in gedrückter Stimmung, per 100 Kilogr. 17,80 —18,80—19,80 
Mark. feinſter über Notiz. . 
Mais mehr beachtet, per 100 Kilogr. 11,00 dis 11.50 —12,50 Mart. 
Erbſen ohne Angebot, per 100 Kilogr. 17—18— 20.50 
Bohnen ſtark offerirt, per 100 Kilogr. 14,80 —15,80—16,50 Mark. 
Lupinen unverändert, per 100 Kilogr. gelbe 10,00 bis 11,50 Mark, 


blaue 10,00 —11,50 Mark. 
Wicken mehr beachtet, per 100 Kilogr. 16,80 —17,80—18,80 Mk. 
Schlaglein mehr beachtet. 


Delfaaten nominell. 


5 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
Schlag⸗Leinſaat. 27 — 25 — 22 25 
1 88 27 25 26 50 
Winterrübſen 27 25 26 — 25 25 
Sommerrübſen 28 50 27 50 Bi 
Leindotteeeeer 26 25 — - 


— 24 — 
Rapskuchen mehr offerirt, pr. 50 Kilogr. 7,60 7,80 Mark, pr. Sep⸗ 
tember⸗October 7,60 Mark. g sw; 
Leinkuchen unverändert, pr. 50 Kilogr. 9,80—10 Mark. 


Kleeſamen nominell, rother pr. 50 Kilogr. 50— 63 Mart, 
wei 50 Kilogr. 58 2—66 Mark, bochfeiner über Noti 
eben be ED ee nominell, pr. 50 Kilogr. 36—39—42 Mark. * 


Mebl in matter Haltung, pr. 100 Kilogr. Weizen fein alt 32,50 — 33,50 
Mart, neu 30,25—81,25 Mart, Roggen fein 28.25— 28,75 Mark, Hausbaden 
26,75 —27,75 Mark, Roggen⸗Futtermehl 10—11 Mark, Wengenkleie 8—9 Marl. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſiatts 
Sternwarte zu Breslau. 


Juli 3. 4. Nachm. 2 U. Abos. 10 u. Morg. e u. 
Luftdruck bei oo 332,78 332 99 5 3.06 
Suitwärme : -..+« 17% ＋ 14°1 + 12 
S 77175 2 BR 51 04 A 30,38 

unſtſättigung t. v 93 pEi. 
Wind 1 2 FAR NW. 2 NW. 2 —1 
Water % wolkig. heiter. bedeckt, Regen. 
Wärme der Oder .. 7 Ubr Morgens 16%,4. 


Breslau, 4. Juli. [Waſſerſtand.] O.⸗V. 4 M. 84 Cm. U.⸗B. — M. 10 Cm. 
KK„„„„„„„„— . — —A:—— —D 


Literariſches. 

„[Haarkrankheiten und aarpftege] pop Dr. med, Binens, Docent 
an der Univerſitat. Denicke s Verlag, Berlin, Luiſenſtr. 45. Unter dieſem 
Titel iſt in der Reihe der mediciniſchen Hausbllcher eine Heine, äußerſt werth⸗ 
volle Schrift erſchienen. Der Verfaſſer, welcher durch feine vielfachen, aus 
Jahre langen, mühſamen Studien berborgegangenen Beröffentlihungen in 
mediciniſchen Fachzeitſchriften ſich einen hervorragenden Ruf bei feinen ärzt⸗ 
lichen Collegen errungen hat, legt in leicht verſtändlicher und gefälliger Form 
feine, Erfahrungen dem größeren Publikum vor und beginnt mit einer ana⸗ 
tomirten Slizze der Haut als Haarboden, der anatomtrien Beſchreibung des 
Haares, der 115 Nach⸗ 


des Wachsibums und normalen Haarausfalles. — 

dem er den Leſer fo mit den normalen Verhältniſſen bekannt gemacht bat, 
gebt er zu den Krankheiten des Haares über und zwar zunächſt zu den acuten, 
deren Symptome er ſchildert und für deren Behandlungen er dem Laien 
eine Reihe der wichtigflen, namentlich auf der Diätetik bezüglichen Vorſchriften 
macht. Der wichtigste Theil des Buches iſt der, welcher von den chroniſcden 
Leiden des Kopfhaares handelt; der Urſache derſelben wird die größte Auf⸗ 
merkſamkeit zugewendet, die einzelnen Stadien des Krankheitsverlaufes 
ſtizirt; auch bier finden wieder wichtige Verhaltungsmaßregeln ihre Stelle. 
Es werden ferner die Pilzkrankbeiten, das Ergrauen der Kopfhaare und im 
einem längeren Umfange endlich auch die Krankheiten des Bartes abgehandelt. 
Schließlich wendet ſich Verfaſſer gegen das Gebeimmittelunweſen, welches 
gerade bezüglich der Haarkrankheiten eine ſo bedeutende Rolle ſpielt. 


Das erſte 8 N von „Unſere Zeit. Deutſche Revue der Gegen: 
Brockhaus) enthält: 


das (Leipzig, F. alt: N 

ur innern Geſchichte Preußens ſeit 1866. Von H. B. 2? rohe 
I. — Die dentihe Rechtſchreibungsconferenz. Von Wilhelm Buhner. — 
„550 
cu eſchichtli r der lezten zwa ſahre. o Henne⸗ 
Am Növn. II. 25 Ebronit der dene n Politiſche Revue. 


Matthias-Park. | Liebichshöhe. 


Heute von 6 Uhr ab: Gefüllten und . 

ungefüllten Hecht mit Butter⸗Sauce. Heute Abend: Gemengte Speiſe. 
C. Kaßner. Huth. 

Berantworilier Hedacteur; Dr. Stein. 


Es ladet ergebenſt ein 
[302] 
Drud von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslam. 
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